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 Entwicklungsgeschichtlich stammt das Volk der Grakar von Echsen ab und sich mit einem von ihnen einzulassen, ist nicht ungefährlich, da alle Grakar Giftzähne haben.
 Als der Tänzer Kito den Grakar-Krieger Charra bei einer Hochzeitsfeier kennenlernt, wird er zum Grenzgänger zwischen Leben und Tod.










  







Eins


 Ein Geräusch ließ Kito aus seinem Schlaf hochzucken. Er erschrak vor düsteren, sich ihm bedrohlich nähernden Schatten. Panik jagte jäh in ihm hoch, sein Herz raste. Sein linker Arm vollführte halb reflexartig eine abwehrende und abrupte Bewegung, als wolle er jemanden wegschieben, und schlug doch nur ins Leere.
 Noch benommen von seinem unruhigen Schlaf riss Kito die Augen auf und starrte angestrengt in den dunklen Raum. Sein Blick fand im Zwielicht der Dämmerung einen Fixpunkt, den Sessel, auf dem er seine Kleidung abzulegen pflegte. Erleichtert bettete er seinen Kopf auf sein Kissen zurück. Die Schatten, seine alten, ihn neckenden Bekannten, wurden wieder zu einem Tisch, zwei Sesseln, einem Kerzenständer und anderen Möbelstücken, mit denen Kito sein komfortables Schlafzimmer eingerichtet hatte.
 Er hasste es, auf diese Weise zu erwachen. Wie albern es war, vor den eigenen Möbelstücken zu erschrecken, auch wenn es nur für einige Sekunden war. Mit der langsamen Beruhigung seines Herzschlages kroch wieder einmal Einsamkeit in ihm hoch, eine innere Kälte erfasste ihn und die verdammte, unumstößliche Gewissheit, ganz allein auf der Welt zu sein, gleichgültig, wie viele Bewunderer und Liebhaber er hatte. Wahrscheinlich war dieses miese Gefühl auf die plötzliche Ausschüttung irgendeines Stresshormons zurückzuführen, das nun, wo sich der Körper wieder beruhigte, das innere Gleichgewicht der Seele in Mitleidenschaft zog. Es konnte nichts anderes sein, denn eigentlich war Kito ein ziemlich ausgeglichener Mann. Was er in seiner Kindheit und Jugend erlebt hatte, hatte ihn abgehärtet. Nicht, dass er dadurch unsensibel und gefühlskalt geworden wäre. Kito hätte niemals der beste erotische Tänzer des Planeten werden können, wenn er Sensibilität und Einfühlungsvermögen nicht besitzen würde. Aber er ließ niemanden wirklich an sich heran, vielleicht nicht einmal sich selbst. Sein Innerstes, der empfindsame Wesenskern, war gut geschützt durch eine stabile Mauer, die so undurchdringlich war, dass er sogar ohne sonderliche Gefühlsregungen über die Grausamkeiten sprechen konnte, die ihm angetan worden waren.
 Nur selten gelang es jemandem, Kitos innere Widerstände ein wenig zu überwinden. Mit dem Grakar-Krieger Ruy hatte er eine sehr erfüllte und liebevolle Beziehung geführt. Noch heute, mehrere Jahre nach dem Bürgerkrieg, der Ruy so grausam dem Leben entrissen hatte, trug Kito zur Erinnerung an seinen Liebhaber einen winzigen goldenen Ohrstecker in seiner Ohrmuschel. Eigentlich mochte er keinen Schmuck. Sich mit Flitter zu behängen, war ihm ein Gräuel. Der goldene Ohrstecker hatte früher Ruys Ohr geziert. Nach seinem Tod war es das einzige Stück aus seiner kärglichen Hinterlassenschaft, das Kito behalten hatte, von einigen wenigen Holoaufnahmen abgesehen, die noch heute irgendwo tief vergraben in einem Schrank lagen.
 Nicht nur die innere Kälte bereitete Kito Unbehagen. Es war kühl im Zimmer. An seiner Gänsehaut bemerkte er, dass er schon seit einer ganzen Weile ohne Decke gelegen haben musste. Schnell schlüpfte er zu seinem Bettgenossen Tian zurück, dessen Körper wohlig geborgen unter der gemeinsamen Decke lag. Der junge Tänzer, Favorit unter den Männern der von Kito geführten Tanzgruppe, schlief tief und bemerkte daher wenig davon, wie sich der ausgekühlte Körper seines Liebhabers wärme- und vielleicht auch ein wenig trostsuchend an ihn schmiegte. Bald war die Kälte aus Kito vertrieben, auch wenn die Einsamkeit weiterhin an ihm nagte. Er drängte dieses unangenehme Gefühl entschlossen zur Seite und schlief wieder ein. Sein Körper brauchte noch etwas Nachtruhe, weil für den nächsten Tag ein hartes Tanztraining angesetzt war.


 Die Hochzeit des Rral von den Hirten zum Gelben Felsen war das letzte Engagement für Kito und seine Truppe vor Saisonende. Die Saison hatte sie alle ziemlich erschöpft. Dennoch peitschte Kito seine Tänzer unnachgiebig durch das Training und auch sich selbst, die muskulöse Attraktion der Tanztruppe, schonte er nicht. Ihr Auftritt auf der Hirtenhochzeit sollte den Gästen für alle Zeiten unvergesslich bleiben. Deshalb übte Kito mit seinen Tänzern sogar noch einige neue Choreographien ein.
 Rral von den Hirten zum Gelben Felsen war ein Computergenie, der beste Programmierer seines Heimatplaneten Deb und damit der beste der gesamten ul`chanischen Konföderation. Der Wüstenplanet Deb brachte seit vielen Generationen hervorragende Programmierer hervor. Die meisten waren Abkömmlinge nomadisierender Hirten. Debs Bewohner, die Tu`, pflegten einen der Wüste angepassten Lebensstil, ohne sich der Moderne zu verschließen. Natürlich gab es auch auf Deb große Städte und moderne Ballungszentren. Aber die Pflege ihrer nomadischen Traditionen lag den Tu` am Herzen. Wer in den Stand eines Kriegers erhoben werden wollte, musste für einige Zeit in die Wüste gehen und sich dort beweisen. Und da auf Deb wie auf jedem anderen Planeten der Konföderation viele junge Männer und Frauen den Kriegerstand anstrebten, fungierten viele Hirten gegen ein gewisses Entgelt als Gastfamilien für die angehenden jungen Krieger aus den Städten. Allein die traditionelle Ziegenhaltung mit etwas Käseproduktion garantierte kaum den Lebensunterhalt, auch wenn die Hirten sehr genügsam waren. Doch ganz ohne technische Errungenschaften wie transportablen Ultraschallduschen, Wärmeplatten mit langlebigen Energiezellen zum Kochen und modernen Kommunikationsgeräten wollten auch sie nicht sein. So hatten sie sich im Laufe der Zeit ein Berufsfeld erschlossen, das sie auch aus den Hirtenlagern heraus ausüben konnten, das Programmieren. Man brauchte eigentlich nur einen Mini-Computer mit enormer Speicherkapazität, eine Funk-Verbindung zu einem der vielen Satteliten, die im Orbit des Planeten kreisten und natürlich das entsprechende mathematische Talent und die nötige Ausbildung, wobei man in der Konföderation halb belustigt, halb respektvoll spöttelte, die Hirten würden diese bereits mit der Muttermilch aufsaugen.
 Kito mühte sich aber nicht wegen Rrals Programmierkünsten so sehr. Der Bräutigam war außerhalb der eigenen Berufsgruppe kaum bekannt. Aber sein Clan, die Hirten zum Gelben Felsen, waren als bedeutende Züchter edler Wüstenrenner auf ganz Deb berühmt. Und was Kitos Ehrgeiz besonders anstachelte war die Tatsache, dass die Hirten zum Gelben Felsen mit Drusus, dem Anführer der Tu`, verwandt waren. Natürlich würde er bei der Hochzeit seines Cousins zugegen sein. Kito und Drusus waren sich in der Vergangenheit schon auf verschiedenen feierlichen Anlässen begegnet, doch es hatte sich nie eine günstige Gelegenheit ergeben. Aber diesmal, so versprach es sich der Tänzer, würde er Drusus nicht wieder entwischen lassen.


 ***


 Von dem Dach seiner Hütte aus beobachte der Jüngling Ador von den Hirten zum Gelben Felsen aufgeregt die Ankunft der Tanzgruppe Kito in der Oase seiner Familie. Am liebsten wäre er sofort heruntergeeilt, um den bewunderten Tänzerkollegen zu begrüßen, aber sein Gast Ken`dell verlangte ungestüm nach seiner ungeteilten Aufmerksamkeit und zog ihn in die Kissen unter der Sonnenplane zurück. Sex mit dem spröden und zurückhaltenden Cousin aus einer anderen Sippe war für Ador ein ersehntes, seltenes Vergnügen. So verschob er die Begegnung mit Kito auf später. Erst am Abend gab Ken`dell seinen süßen Gesellschafter wieder frei. Gemeinsam schlenderten sie zum Haupthaus, wo die Hochzeitsfeier schon in vollem Gange war. Beide Männer waren in die weiten, locker fallenden traditionellen Gewänder der Wüstenbewohner gehüllt, aber während Ken`dell sich wie alle Krieger verschleierte, zog Ador es vor, sein Gesicht offen zu zeigen, obwohl auch er die Kriegerriten absolviert hatte. Ohne Schleier zu gehen, war großzügig, provozierend und sexy. Als die Männer die große Halle betraten, reckten sich viele Köpfe nach dem geschmeidigen jungen Mann, der sein liebreizendes Antlitz so unverfroren zeigte und der die Hochzeitsgesellschaft am gestrigen Tage mit seinem Tanz erfreut hatte. Doch Ador ignorierte alle begehrlichen Blicke. Nur bei der Lagerstatt des Herrschers Drusus verweilte er für einen Moment, um seinem mächtigen Verwandten Ehre zu erweisen und zu erkunden, ob dieser die Gesellschaft seines Lieblingstänzers an diesem Abend wünschte. Nach kurzer Begrüßung schickte der Anführer der Tu` Ador wieder fort. Vielleicht wollte er sich heute lieber seiner Gefährtin Tamine widmen, die er zärtlich in den Armen hielt und die den Tänzer mit giftigen Blicken bedachte. Ador war es Recht, so konnte er seinem Ken`dell zu der Lagerstatt des unermesslich reichen und einflussreichen imperialen Geschäftsmannes Kel Horzan folgen, einem guten Geschäftsfreund des Bräutigams. Und da auch Ken`dell hin und wieder für die Horzan-AG tätig war und dabei enorme Profite einstrich, sah er es als seine Verpflichtung an, sich während der Hochzeitsfeier ein wenig um den hohen imperialen Gast zu kümmern. Auf der Lagerstatt streckte sich Ador vertraulich hinter Kel und dessen Begleiter auf den Kissen aus.
 Ken`dell ließ sich neben seinen beiden Schwestern Kari und Tordis nieder, die sich um Kel bemühten, ohne dabei zu bemerken, dass dessen Interesse allein dem schönen Razvaran Mo`yen neben sich galt, seinem langjährigen Lebensgefährten. Ken`dell und Ador schüttelten über den Eifer der Schwestern mitleidig den Kopf. Die jungen Frauen waren alt genug, um zu bemerken, was mit Mo`yen und Kel los war. Ador frönte des Müßiggangs. Wenn ihm niemand mit leckeren Fleischhäppchen fütterte oder edlen Wein in seinen Mund rinnen ließ, schlummerte er, wobei er sich mal an den einen, mal an den anderen seiner Liebhaber schmiegte. Einmal stahl sich seine Hand diskret in Ken`dells weitgeschnittene Hose. "Du bist ein Verrückter", flüsterte jener und ließ sich eine Weile massieren. Dann verscheuchte Ken`dell ihn.
 Zur elften Abendstunde wurde Ador wieder munter. Er schloss sich Mo`yen an, der auf die Toilette musste. Dort plänkelten die beiden Männer eine Weile herum, doch schließlich sprach der Razvaran ein Machtwort. Er schickte seinen Begleiter in eine Kabine, während er selbst sich vor eines der Becken stellte.
 "Ador! Wie lange brauchst du noch?", fragte Mo`yen nach Beendigung seines Geschäfts. Ein Seufzer kam aus der Kabine.
 "Du denkst immer nur an das eine", meinte der Krieger belustigt.
 Die Tür ging auf. "Komm rein!", bat Ador atemlos. Nach kurzer Überlegung tat Mo`yen es. Er raunte ihm ins Ohr: "Brauchst du immer so lange für eine Handarbeit?"
 "Bitte, mach es mir. Ich brauche nicht mehr lange", bat Ador heiser. Er ergriff eine Hand Mo`yens und nötigte sie an sein pralles Geschlecht, was ihm nur deshalb gelang, weil dieser sich nicht wirklich dagegen sträubte. Man konnte einem muskulösen und gut gebauten Mitglied der Killerkaste nur dann die Hand zu führen, wenn dieser es zuließ.
 Wie er es voraus gesagt hatte, ergoss sich Ador nach einigen wenigen rauen Griffen. Mo`yen schlüpfte wieder aus der Kabine und wusch sich ein zweites Mal die Hände. Er verließ die Toilette, ohne auf seinen Begleiter zu warten.
 Ein Krieger sang aus einer Oper. Als Ador von der Toilette zurück in die Halle schlenderte, blieb er bei ihm stehen und sang einige Zeilen mit. Dann brauchte er noch eine ganze Weile, bis er wieder bei seinem Platz angelangt war. Als einer der besten Nachwuchstänzer war er ein begehrter Mann. Viele Gäste sprachen ihn an, und versuchten, ihn für sich zu erwärmen. Er sandte einen verzweifelten Blick zu Mo`yen, der sich seiner erbarmte und ihn aus einer Traube von Kriegern, Kriegerinnen und zivilen Hochzeitsgästen zog, die sich um ihn gebildet hatte. Erleichtert ließ sich Ador wieder hinter Kel nieder, der in ein Würfelspiel mit Ken`dell und den Schwestern vertieft war. Ein Gong ertönte und kündigte die nahende Mitternachtsstunde an.
 "Raus mit euch!", befahl Ken`dell seinen Schwestern.
 "Die Hirten vom Gelben Felsen erlauben die Anwesenheit von Frauen bei den Tanzaufführungen", murrte Kari.
 "Nicht in dieser Nacht", entgegnete Ken`dell. "Raus!"
 Die Mädchen fügten sich schmollend. Auch andere Frauen mussten die Halle verlassen. Allein Kriegerinnen, Frauen mit einem kriegerähnlichen Status und die Braut durften neben den Männern in der Halle verweilen. Erotische, von Männern aufgeführte Tänze, blieben traditionell den Kriegern vorbehalten. So genau nahm man die Traditionen allerdings nicht. Nicht alle männlichen Hochzeitsgäste hatten in ihrer Jugend die Kriegerriten absolviert, doch niemand hatte etwas gegen ihre Anwesenheit einzuwenden. Böse Zungen behaupteten, die Frauen würden bei derartigen Aufführungen nur deshalb aus dem Raum verbannt, weil ihnen die euphorische Reaktion ihrer Männer auf die Tänze nicht vor Augen kommen sollte.
 Nervös zappelte Ador auf seinem Kissen. Er konnte es kaum abwarten, seinen Kollegen Kito zu sehen.
 "Ador!", scholt Ken`dell ihn. "Würdest du bitte aufhören, dein Aroma so heftig zu versprühen. Es dauert noch mindestens eine halbe Stunde bis zum Auftritt."
 "Ich kann nicht!", murmelte der Tänzer. "Mein Schwanz steht schon wieder."
 "Dann geh woanders hin und reagiere dich ab, Cousin."
 "Das geht nicht! Wenn ich noch einmal aufstehe, wird jeder Zweite hier versuchen, mit mir anzubandeln."
 "Armer Junge", stichelte Ken`dell amüsiert.
 "Würdest du mich eskortieren?", bat Ador. Sein Cousin brüllte los vor Lachen, doch er tat ihm schließlich den Gefallen. Allerdings lehnte Ken`dell es rigoros ab, eigene Aktivitäten bei der Beseitigung des Problems zu entfalten. In einem der spärlich beleuchteten Innenhöfe verpasste sich Ador selbst unter den strengen Blicken seines Begleiters eine Massage. Erst hatte er sich über die Weigerung geärgert, doch jetzt gefiel es ihm, sich beobachten zu lassen. Und Ken`dell sah sehr genau hin.
 "Hast du ein Tuch?", fragte Ador, noch atemlos. Kopfschüttelnd reichte ihm sein Beobachter das Gewünschte. Ador tupfte sich ab. "Du bekommst es gewaschen und gebügelt wieder."
 "Das ist das Mindeste", knurrte Ken`dell, doch es klang freundlich, ein wenig amüsiert. Ador knüllte das gebrauchte Tuch zusammen und steckte es in sein Gewand. Dann trat er an einen Wasserspender und wusch sich dort die Hände.
 "Mein reinlicher Cousin", lachte Ken`dell.
 Als er und Ador die Halle wieder betraten, spielten die Musiker bereits die ersten Takte der Musik. Sie würden eine Weile spielen, bevor die Tänzer kamen. Die Tanzmusik zog Ador in ihren Bann, sobald ihre ersten Klänge seine Ohren erreichten. Sein Körper nahm den Takt auf. Unbewusst verfiel er in ein kaum merkliches tänzerisches Wiegen, das sich mit jeden Schritt verstärkte, den er auf dem Weg zurück zu seinem Platz ausführte.
 Mura, der Herr der Oase, wurde auf das provozierende Verhalten seines Neffen aufmerksam und suchte ihn deshalb an seinem Platz auf. Erschrocken sprang Ador von seinem Kissen auf und grüßte den Onkel respektvoll.
 "Es ist nicht deine Nacht, mein Lieber, also halte dich gefälligst zurück. Ich habe viel Geld für Kito ausgegeben und will nicht, dass du mit deiner Gier seinen Auftritt verdirbst", knurrte der alte Mann seinen Neffen an.
 "Aber Onkel Mura ...!", begehrte Ador auf. Ein eisiger Blick aus dunklen Augen ließ ihn verstummen. "Ja Sir!", flüsterte er. Mura ließ seinen jungen Neffen stehen. Tröstend legte Ken`dell einen Arm um die schmalen Schultern seines Cousins.
 "Ich glaube kaum, dass sich der große Kito von einem aufgeregten Jüngling die Show stehlen lässt."
 "Aber ich will ihm doch gar nicht die Show stehlen", hauchte Ador.
 "Setzen wir uns wieder", forderte Ken`dell ihn auf. Ador verkroch sich schmollend in die hinterste Ecke des Kissenlagers und nahm sich vor, dort zu bleiben. Aber als die ersten Tänzer der Gruppe Kito im Takt der Musik in die Halle eilten, hielt ihn nichts mehr in seinem Schmollwinkel. Gespannt und aufgeregt setzte er sich neben Kel und drückte sich zitternd an ihn. Die Tänzer verstanden es, das Publikum anzuheizen und auf ihren Chef vorzubereiten. Jeder von ihnen bekam mehr als nur einen Achtungsapplaus.
 Und dann endlich betrat Kito die Tanzfläche. Erregt wiegte Ador sich auf seinem Sitzkissen zum Klang der Musik. Sein Blick hing gebannt an Kito.
 Dieser begann mit einem langsamen Tanz. Sein Körper war kräftig, muskelbepackt. Das Gesicht war zu kantig, um es schön zu nennen, und doch faszinierte er sein Publikum mit einer wilden, unbarmherzigen Erotik. Er tanzte eine Herausforderung an die Krieger, dominant mit jeder Faser seines Körpers. Wer es wagte, ihn zu sich zu rufen, musste damit rechnen, selbst genommen zu werden, dies machte sein Tanz unmissverständlich klar.
 Eingedenk der strengen Ermahnungen seines Onkels sprang Ador nicht von seinem Kissen, doch er zerriss sich leidenschaftlich sein Obergewand. Sein Kollege wurde auf ihn aufmerksam. Viele hochrangige Krieger riefen Kito, doch er wandte sich neugierig Ador zu. Er tanzte nur für ihn, ließ seine Hüfte für ihn kreisen. Der junge Tänzer schmolz dahin. Geschmeidig beugte sich Kito zu ihm hinunter und küsste ihn zärtlich auf den Mund. Ihre Zungen umschlängelten einander. Beide Tänzer schienen die Protestrufe aus dem Publikum nicht wahrzunehmen. Niemand anders als Kito selbst entschied, mit wem er sich für die Nacht einließ, um das durch den Tanz verursachte Feuer zu löschen. Kito löste sich wieder von Ador. In seinen Augen stand ein erotisches Versprechen. Es würde bald geschehen, doch diese Nacht wollte er eine andere Beute schlagen. Mit einer stolzen Bewegung wirbelte er von Ador weg, der lustbebend zurückblieb. Kel nahm sich des jungen Mannes an seiner Seite an und strich ihm zärtlich über das verschwitzte Haar.
 "Ich liebe ihn!", schwärmte Ador.
 Der unbarmherzige Tanz ging weiter. Ein stampfender, sich in seinem Tempo steigernder Rhythmus feuerte das Publikum immer mehr an. Man rief nach Kito, wieder und wieder, von allen Seiten. Der kräftige Tänzer ignorierte es, sich zupackender Hände geschickt entwindend. Für ihn gab es augenblicklich nur eine Person in der Halle, die es wert war, die Nacht mit ihm zu verbringen, Drusus, der Anführer der Tu`.
 Doch Drusus rief nicht. Der stolze Anführer hüllte sich in kühle Zurückhaltung und schien anders als seine Gefolgsleute von Kitos Tanz gänzlich unberührt zu sein. Der Tänzer lachte. Ja, Drusus war wirklich eine lohnende Herausforderung. Als Kito sich ihm näherte, schüttelte Drusus leicht mit dem Kopf, doch das hielt den Tänzer nicht davon ab, seine Hüften vor dem Krieger zu wiegen. Wütend sprang Drusus von seinem Sitzkissen auf, mit der rechten Hand nach dem Krummdolch greifend, den er immer in seinem Gürtel trug. Was fiel dem Tänzer ein, selbst zu wählen?
 Die Männer musterten sich. Kito tanzte nun nicht mehr, nur die stampfende Musik dröhnte noch. Der Rhythmus des Tanzes schwang in seinem Körper nach. Das sanfte Kerzenlicht der Halle warf Schatten auf seine Muskeln und modellierte sie so noch besser heraus. Sich seiner Wirkung bewusst, löste Kito die um den Dolch gekrampfte Hand des Anführers und legte sie auf seine Brust. Die Männer starrten einander in die Augen, zornig der eine und herausfordernd der andere. Drusus` Hand vermaß die harte Muskulatur des Tänzers. Niemand sonst bemerkte es, aber Kito spürte das prüfende zusammenziehen der Finger. Drusus` Augen gaben dem Tänzer endlich Antwort. Dieser wirbelte sogleich herum und bewegte sich wieder im Takt der Musik. Kito wusste, was er seinem Publikum schuldig war und so zog er sich aus. Aber kein Hochzeitsgast durfte sich ihm nähern. Auf sein Zeichen hin löste sich sein Favorit Tian elegant aus der im Hintergrund sich bewegenden Tänzer-Formation heraus. Mit raffinierten, sinnlichen Bewegungen erschmeichelte sich dieser bei einem der Leibwächter von Drusus einen Dolch. Mit seinem Beutegut zerschnitt er seinem Liebhaber den Lendenschurz. Das Publikum tobte, als sich Kito stolz in ganzer Fülle präsentierte. Die Musik endete in einem Trommelwirbel. Applaus brandete auf. Wie die Wölfe stürzten sich die Zuschauer auf die Mitglieder der Tanztruppe. Kito selbst jedoch war umgeben von einer Aura des Unnahbaren. Ohne Hast legte er sich einen Umhang um, den ihm sein Tänzer Tian aufmerksam überreichte. Mit einem zärtlichen Kuss bedankte er sich, bevor er seinen Assistenten fortwinkte.
 Ador hielt es nicht mehr auf seinem Kissen. Er sprang auf, rannte zu seinem Kollegen und stürzte sich in dessen Arme. "Du warst phantastisch, Kito!"
 Dieser schwang Ador herum und stellte ihn dann wieder auf die Füße. "Es ist schön, dich endlich einmal kennenzulernen. Schade, dass ich deinen gestrigen Tanz versäumt habe."
 "Wenn du willst, tanze ich nur für dich, noch diese Nacht."
 Kito schmunzelte. "Wir können uns morgen Vormittag treffen. Diese Nacht ist bereits reserviert."
 "Aber ich habe gar nicht bemerkt ... ?", wunderte sich Ador.
 "Es sind Krieger", flüsterte Kito ihm ins Ohr. "Manche mögen nicht, wenn es deutlich wird, dass sie sich mit einem so männlichen Tänzer wie mir einlassen, besonders dann, wenn sie sehr mächtig sind."
 Ador nickte verständig. "Du musst durstig sein."
 "Lass nur! Sie werden sich darum reißen, mir Wein und Wasser zu bringen. Du würdest doch nur aufgehalten werden. Geh zu deinen gutaussehenden Beschützern zurück."
 "Oh ja, sie sind alle so wunderbar. Cousin Ken`dell ist sehr zurückhaltend, aber manchmal ...
 Mit Mo`yen den ganzen Tag im Bett zu verbringen ist ein Genuss. Sein Können steht seiner Schönheit in nichts nach. Und erst Kel. Seine Raffinesse sucht ihresgleichen."
 Kito ließ ein dunkles Lachen hören. "Warte nur ab, bis du meine Raffinessen kennen lernst." Er gab Ador noch einen Kuss auf die Wange, dann schob er ihn in Richtung seines Lagers zurück.


 ***


 Als Kito den Anführer der Tu` verließ, war er ausgelaugt und erschöpft. Der Morgen dämmerte schon und die Hitze des Tages würde bald die Oase erreichen. Es war mit Drusus ein guter Kampf gewesen, heiß und ungezügelt. Deshalb wunderte sich Kito, wie wenig diese Begegnung emotional in ihm nachschwang, obwohl sie sexuell sehr befriedigend gewesen war. Sollte er nicht etwas mehr Siegerfreude empfinden, jetzt, nachdem er den Anführer der Tu` gehabt hatte? Der mächtigste Mann des Planeten hatte sich ihm hingegeben und Kito empfand nur seine eigene, innere Leere und eine gewisse Gleichgültigkeit. Der einsame Spaziergang in der Oase entspannte ihn. Er wurde auf den jungen Ador aufmerksam, der sich nach einer offensichtlich leidenschaftlich verbrachten Nacht auf dem Rückweg zu seinem Haus befand. Spontan entschloss sich Kito, sich von Ador die Seele wärmen zu lassen. Die beiden Männer trafen zur selben Zeit bei dem Haus ein. Ador erstrahlte beim Anblick des Älteren. "Komm herein! Ich lasse uns ein Bad ein", gurrte er trotz seiner Erschöpfung.
 In Adors Wohnzimmer ließ Kito seinen Umhang fallen. Darunter war er nackt. Während er neugierig durch das Haus schritt, das von Außen wie eine unscheinbare Hütte wirkte, aber Innen modern, luxuriös und mit allem Komfort ausgestattet war, begab sich Ador in sein Bad und ließ Wasser ein.
 "Ich habe eine Stadtwohnung, in der ich wohne und trainiere", rief Kito Ador zu. "Ich hörte, Du kannst den Säbeltanz?"
 "Ja!", kam es zurück. "Du nicht?"
 "Nicht so gut, wie ich wollte. Ich bin nicht geschmeidig genug."
 Ungläubig lachte Ador auf. "Komm, das Bad ist bereitet!"
 "Geht ihr hier immer so verschwenderisch mit dem Wasser um?", wunderte sich Kito, als er die geräumige Wanne erblickte, die beiden Männern mehr als ausreichend Platz bieten würde.
 "Keine Angst!", beruhigte ihn Ador. "Die Oase ist mit einer modernen Wasseraufbereitung ausgestattet. Nichts geht verloren."
 Die Männer ließen sich in der Wanne nieder. Das warme Wasser entspannte Kito und er schloss müßig die Augen, wissend, dass sein junger Gastgeber seinen Körper ausgiebig musterte.
 "Es heißt, du würdest niemals hinhalten", bemerkte Ador, während er neugierig im warmen Wasser nach Kitos Rosette tastete. Er fand sie geschmeidig und geübt vor. Kito gewährte seinem Finger freigiebig Zugang, ließ den Jungen ein wenig spielen. "Jeder hält irgendwann einmal hin", amüsierte er sich.
 "Aber Drusus ..."
 "Süßer! Auch Drusus lässt sich erobern."
 "Von mir nicht", maulte Ador.
 "Weil du eine devote Ader hast. Einen Krieger wie ihn zu erobern, ist wie ein Kampf."
 Ador ließ das Thema Drusus fallen. Er war viel zu müde. Schließlich hatte er die Nacht mit zwei Männern verbracht, die ihm alles abgefordert hatten. Seufzend streckte er sich neben seinem Gast aus und schloss nun seinerseits die Augen.
 Die Spielereien hatten Kito trotz seiner Müdigkeit angeregt. Außerdem trug Ador eine goldene Zierde, die er sich nun näher ansehen wollte. Kitos Hand glitt zu Adors Penis und streichelte die seidenweiche Haut mit den Fingerspitzen, bis diese an einen kleinen goldenen Ring stießen. Daran zupfend raunte er:
 "Ich habe solche Ringe noch nicht oft an Wüstenbewohnern gesehen."
 "Ich habe ihn mir auf Ul`charan zugelegt."
 Kitos Hand glitt zwischen Adors leicht gespreizte Beine. Willig hob jener leicht die Hüften an, doch als Kitos Finger das Terrain näher erforschen wollten, stöhnte Ador schmerzerfüllt auf und kniff die Pobacken zusammen. "Ich habe nicht daran gedacht, wie wund ich bin", entschuldigte er sich.
 "Hast du eine Creme für dieses Problem?"
 "Man hat etwas schnell Wirkendes für mich entwickelt.
 "Jeder Tänzer schwört auf bestimmte Rezepte. Ich habe auch eine spezielle Heilcreme. Ich werde dich nach dem Bad massieren und cremen", bestimmte Kito.
 "Aber eigentlich sollte ich als der Gastgeber dir diese Ehre erweisen", wandte Ador ein.
 "Ein anderes Mal, mein Süßer", bestimmte Kito und gab ihm einen federleichten Kuss auf die Nase.
 Auf Betreiben Kitos verließen die Männer bald die Wanne und trockneten sich ab. Ador führte seinen Gast in seine Schlafkammer. Müde ließ er sich auf sein Bett gleiten und rollte sich auf den Bauch. Auf einem Beistelltisch fand Kito alles, was er brauchte. Zunächst ließ er etwas duftendes Massageöl aus einer Flasche in seine Hand gleiten und verrieb es darin. Dann legte er seine Hände auf die schmalen Schultern Adors und begann von dort aus, den Rücken mit sanften, kreisenden Bewegungen mehr zu streicheln, als zu kneten. Und doch waren seine Bewegungen kräftig genug, die Verspannungen aus den Muskeln zu streichen.
 "Es tut so gut, dass sich jemand um mich kümmert", schnurrte Ador.
 Gewissenhaft massierte Kito den Rücken, dann wandte er sich dem Po zu. Er zog die knackigen Pobacken etwas auf und betupfte das Innere mit der Heilcreme. Ador spürte es schon nicht mehr, er war eingeschlafen. Auch Kito war müde. Deshalb streckte er sich neben ihm aus. Nach kurzer Zeit schlummerte auch er ein.


 ***


 Als Ador erwachte, war Kito nicht mehr an seiner Seite. Er fand ihn in seinem Trainingsraum, wo dieser bereits trainierte, nackt, was Ador einige Zuckungen in den Lenden verschaffte. Kito machte eine Drehung und streckte dann die Hand nach ihm aus. Ador streifte sein leichtes Hemd ab und tanzte leichtfüßig auf Kito zu. Dieser hob ihn auf, als wäre er leicht wie eine Feder. Langsam ließ er ihn an seinem starken Körper hinabgleiten. Einen Augenblick pressten sie ihre Geschlechter aneinander, doch Kito drängte Ador wieder von sich fort. Er zeigte ihm zum Aufwärmen einige leichte Tanzschritte, die Ador sofort nachmachte. Die Übungen wurden immer schwerer, bis beide Männer mit schweißglänzenden Körpern erschöpft auf dem Tanzboden lagen.
 "Jetzt!", raunte Kito. Er presste Ador auf das Holz des Übungsraumes und rutschte zwischen willig sich spreizende Schenkel. "Was macht die Rötung?", erkundigte er sich zuvorkommend.
 "Sie ist weg!", keuchte Ador. Er winkelte seine Beine an und bot sein Hinterteil dar. Kito schob sich in ihn, zärtlich, tastend. Doch dann brach es aus ihm hervor. Mit rohen Stößen rammte er sich in die Öffnung, bis seine Gefühle über ihm zusammenbrachen. Ador wimmerte vor unerfüllter Lust. Es dauerte aber nicht lange und Kito schwoll wieder an. Diesmal verschaffte er dem zarten Tänzer unter sich einen Höhepunkt, der diesen seine Lust herausschreien ließ. Kito kam ein zweites Mal und brach dann auf Ador zusammen. Ador schlang besitzergreifend seine Beine um den Körper seines bewunderten Gastes und verschränkte gelenkig die Füße hinter seinem Rücken. Lange lagen sie innig vereint, schweigend. Schließlich hob Kito den Kopf und blickte Ador forschend in die dunklen Augen. "Bin ich dir nicht zu schwer?", fragte er.
 "Ich bin zäher, als ich aussehe", antwortete Ador lächelnd. Keck befeuchtete er mit der Zunge seine Lippen. Wie erwartet schenkte ihm Kito daraufhin einen aufregenden Kuss. Ador stöhnte auf. Kito interpretierte dies als eine Aufforderung, ihn von seiner schweren Last zu befreien, rollte von ihm herunter und streckte sich neben ihm auf dem Rücken aus. Unzufrieden, dass ihm der innige Kontakt abhanden gekommen war, streckte sich Ador nun seinerseits auf Kito aus. Sie küssten sich erneut. Kito schien noch eine weitere Runde vertragen zu können. Seine Finger tasteten sinnlich und fordernd über Adors horngeschupptes Rückrad, was seine Wirkung nicht verfehlte.
 "Na komm schon, kleiner Lord, zeig mir deine Stärke!", schmeichelte er und bot sich fast auf dieselbe Art und Weise dar, wie Ador es zuvor getan hatte. Trotz seiner Muskeln war Kito fast genauso gelenkig wie sein Gastgeber.
 "Ich weiß nicht, ob ich dich befriedigen kann", zögerte Ador.
 "Du bist jung und kräftig, dein Schwanz ist hart wie Stahl. Pfähle mich!", forderte Kito mit dunkel vibrierender Stimme. Es war das erste Mal, dass Ador bei einem Mann selbst den dominanten Part übernehmen sollte. Er war erregt, wollte alles richtig machen. Der wunderbare Kito, die personifizierte Männlichkeit, erlaubte es ihm. Plötzlich bewirkte seine Nervosität, dass sein Glied halb erschlaffte. "Nein!", hauchte er beschämt, doch Kito behielt die Fassung. Sein Gesicht drückte nichts als Zärtlichkeit aus. "Es ist für dich das erste Mal?"
 Errötend nickte Ador. Kito schenkte ihm viele kleine Küsse. "Ich bin müde und hungrig. Lass uns eine kleine Pause machen."
 Sie ließen sich aus dem Haupthaus Speisen und Getränke kommen. Die Dienerin hätte alles darum gegeben, die beiden allseits bewunderten Tänzer bedienen zu dürfen, doch diese wollten lieber allein sein und schickten sie wieder fort. In die Kissen des Wohnraums gekuschelt bediente Kito seinen Gastgeber mit gebackenem Fleisch. Er steckte ihm jeden Bissen zärtlich in den Mund. Wenn Ador Wein wollte, las er es dem Jungen von den Augen ab.
 "Erzähle mir von dir!", bat Ador.
 "Was willst du denn wissen?"
 "Alles!"
 "Kleiner Lord, das würde Monate dauern", lachte Kito und legte ihm ein weiteres Stück Fleisch auf die Zunge.
 "Ich führe keinen Lordtitel", murrte Ador.
 "Du entstammst einem alten Geschlecht, das sogar weitläufig mit dem Anführer der Tu` verwandt ist, oder nicht?!", stichelte Kito. "Deshalb ist doch auch Drusus zur Hochzeit eines unbedeutenden Programmierers erschienen."
 "Rral ist nicht unbedeutend."
 "Natürlich nicht." Kito gab Ador einen Kuss auf die Nase. "Ich ziehe dich nur auf."
 "Du entstammst doch auch einem Haus", meinte Ador. Sein Gesicht strahlte erwartungsvoll. Kito überlegte einen Moment, ob er ihm eine von seinen üblichen, werbewirksamen Geschichten erzählen sollte. Die unschöne Wahrheit war nicht sehr publikumstauglich, auch wenn Kito sich nicht für seine Vergangenheit schämte. Seinem Publikum gaukelte er vor, was es von ihm hören wollte, aber hier war ein süßer junger Kollege, dessen Vertrauen er nicht enttäuschen wollte. Deshalb sagte er wahrheitsgemäß:
 "Unsinn! Ich schlug mich schon sehr früh als Lustknabe durch die Slums meiner Heimatstadt. Ich weiß gar nicht mehr, in welchem frühen Alter ich den ersten Mann bediente. Ich kannte es nicht anders. Später verdiente ich mein Geld halbwegs erfolgreich als Kellner in einer drittklassigen Taverne. Da ich schon als Jugendlicher sehr kräftig war, hatte ich Erfolg bei einer bestimmten Art von Männern, solchen, die dominiert werden wollten, du weißt schon."
 "Das ist ja entsetzlich", hauchte Ador erschrocken.
 "Meine Abkunft aus einer hohen Tu`-Familie ist eine Legende, die mein Entdecker in die Welt gesetzt hat. Sie hat sich bis heute gehalten."
 "Wie bist du zum Tanz gekommen?", fragte Ador.
 "Ein Kunde der Taverne schlug es mir vor. Er meinte, dass ich auf Deb mit meinem Körper sehr viel Geld verdienen könnte. Ich hielt ihn für verrückt. Er versprach mir ein ganz ordentliches Gehalt, wenn ich sein Training ein Jahr aushalten würde. Da ich zu dem Zeitpunkt die Nase gestrichen voll hatte, meinen Körper zu verkaufen, folgte ich ihm nach Deb."
 "Du bist kein Tu`?", fragte Ador verblüfft.
 Kito lachte heiser. "Nein, ich bin vom Stamm der Ell, ein Bürger der Freibeutergilde!"
 "Aber die Schuppen deiner Stirn sind nicht wie bei den Ell doppelgehornt", wunderte sich Ador. "Deine Haut ist so dunkel wie die unsrige und du sprichst auch unsere Sprache perfekt."
 "Mein Äußeres wurde mittels Nano-Sonden dem typischen Aussehen eines Tu` angepasst", erklärte Kito. Als er Adors entsetztes Gesicht sah, beeilte er sich, ihn zu beschwichtigen: "Vom Typ her wurde ich eigentlich nicht sehr verändert. Mein Entdecker weigerte sich sogar, meinen Wünschen entsprechend dieses kantige Gesicht verschönern zu lassen, weil er glaubte, das Original mit all seinen Unregelmäßigkeiten würde mehr zu meinem Erfolg beitragen, als ein perfekt proportioniertes Antlitz. Er hat Recht behalten."
 "Ich liebe dein Gesicht so wie es ist und bin froh, dass es nicht verändert wurde", gurrte Ador. Für dieses Kompliment wurde er mit einem Kuss auf die Nase belohnt.
 "Das Erlernen eurer Sprache gehörte mit zum Training, Süßer", fuhr Kito mit seinem Bericht fort. "Es war die Hölle. Vom Morgengrauen bis spät in die Nacht musste ich Gewichte stemmen, Tanzübungen machen, lesen und schreiben lernen, den Dialekt und die Sitten der Tu` einüben. Meine erste Tanzaufführung wurde zu meinem Erstaunen ein riesiger Erfolg. Auf der Tanzfläche wird aus diesem muskulösen Körper mit dem durchschnittlichen Gesicht die personifizierte Männlichkeit. Die Art der Tu`, mit Homosexualität umzugehen, ist recht interessant. Früher machte ich es wie andere Tänzer. Ich ließ mich rufen. Doch irgendwann hatte ich es satt. Es war auch nicht viel anders, als in einer Taverne seinen Hintern darzubieten und dafür Trinkgelder zu bekommen. Deshalb verließ ich die Truppe, in der ich damals tanzte."
 "So sehe ich es nicht", schnappte Ador. Ein federleichter Kuss Kitos beruhigte ihn.
 "Ich empfand es jedenfalls so."
 "Und was passierte dann?"
 "Mein Entdecker, der Sklavenschinder, ließ mich von seinen Leuten von meinem Heimatplaneten Kam`ar, wo ich hingeflüchtet war, nach Deb zurückschleifen. Hier machte er mir unmissverständlich klar, dass er nicht gedachte, seine Investition, seinen besten Goldjungen, gehen zu lassen, ohne an ihm mindestens eine Millionen Krediteinheiten verdient zu haben. Also tanzte ich für ihn, bis ich ihn ausgezahlt hatte. Er ließ mich gehen. Sein Abschiedsgruß war es, mir beide Arme und beide Beine zu brechen und mir sämtliche Sehnen zu durchschneiden."
 "Das kann doch nicht sein. Die Branche ist nicht so", knurrte Ador.
 Kito blickte ihn mit zusammengekniffenen Augen an. "Der kleine Lord ist mit einem goldenen Löffel im Mund geboren. Man würde ihn wohl kaum in eine Tanztruppe stecken, die ihn in irgendeiner Weise überforderte."
 "Du bist ungerecht!", fauchte Ador.
 "Dich, mein Hübscher, will ich nur verwöhnen", schmeichelte sich Kito wieder ein, zärtlich Adors Glied mit den Fingern umwerbend. Ador schmolz dahin, doch er war auch neugierig auf Kitos weiteren Werdegang. Deshalb hielt er schließlich die Hand fest, die zart an seinem Penisring zupfte. "Erzähl weiter!"
 "Ich brauchte trotz des Aufenthalts in einer Heilkapsel und einer weiteren Behandlung durch Nano-Sonden ein Jahr, um wieder einigermaßen in Form zu kommen. Obwohl ich gut verdient hatte, war mein Geld bald verbraucht. Die letzten Krediteinheiten investierte ich in ein Tanzstudio. Ich brauchte lange, bis ich passable Tänzer zusammenhatte. Mein Entdecker ließ nämlich überall verbreiten, dass es gefährlich sei, für mich zu arbeiten. Tagsüber baute ich eine Truppe auf, nachts arbeitete ich als Kellner in einer Filiale von Gon`s Taverne um Geld heranzuschaffen. Mein Wirt war ein vernünftiger Mann. Er ließ meine Truppe hin und wieder für wenig Gage bei sich auftreten. Dadurch wurde man auf uns aufmerksam, man kannte mich von früher. Private Engagements folgten. Nach fünf Jahren waren wir berühmt. Seitdem suche ich mir selbst die Liebhaber aus. Ich schlafe niemals mehr mit jemandem, der mir nicht gefällt."
 "Du choreographierst selbst?", fragte Ador beeindruckt.
 "Ja, Süßer!"
 "Ich bin sehr stolz, dass du mich ausgewählt hast, dir Freude zu bereiten."
 "Wir vertreiben uns ein wenig die Zeit miteinander, nicht wahr, Hübscher?!", fragte Kito. Er beugte sich über Adors Länge und zeigte ihm, wie gut er es verstand, mit der Zunge umzugehen.
 "Ich bin ganz schwach vor Sehnsucht nach dir. Du wirst es gut machen, da bin ich mir sicher. Zögern wir es nicht länger heraus, mein Kostbarer. Nimm mich!"
 Kito drehte sich auf den Bauch und reckte Ador sein durchtrainiertes Hinterteil entgegen. Adors Glied war noch feucht von den Zungenfertigkeiten. Der Wein hatte seine Zweifel beiseitegefegt. Er wollte nur noch fühlen, nicht mehr denken. Tastend wagte er sich vor, wurde willkommen geheißen.
 "Ja, du fühlst dich so gut an, wie ich es erwartet habe", gurrte Kito.
 Mit gleichmäßigen Bewegungen bearbeitete Ador Kitos Enge. Er versuchte, es dem älteren Tänzer genauso gut zu machen, wie er sonst selbst geliebt wurde, doch bald verlor Ador die Beherrschung. Als er Kito ritt, war es kraftvoll und ungezügelt.
 Später entschuldigte er sich betreten für seinen Mangel an Selbstbeherrschung.
 "Aber mein Angebeteter, es war herrlich. Die Raffinesse kommt später, wenn du älter bist. Genieße die Ungezügeltheit deiner Jugend", empfahl Kito.
 "Du bist der Anbetungswürdige", entgegnete Ador.
 "Wir beten gegenseitig unsere Körper an", lachte Kito.
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 Als Kito und Ador am Nachmittag in der Halle des Anwesens eintrafen, war es dort viel zu leer für eine Hochzeitfeier. Kein Krieger der Flotte war zu sehen und dabei hatte der Clan der Hirten zum Gelben Felsen viele Mitglieder in der Flotte. Auch die gesamte Gefolgschaft von Drusus war abgezogen. Lediglich die zivilen Gäste waren zum Essen erschienen. Das Unterhaltungsprogramm schien abgesagt worden zu sein. Wo waren die Sänger und die Artisten, die sich sonst auf einer Hochzeit unter die Gäste mischten und ihre Kunst präsentierten?
 "Was ist passiert?", wandte sich Ador an seinen Onkel Mura.
 "Die Grakar sind in unser Gebiet eingefallen. Viele Gäste mussten zur Verteidigung ausrücken."
 "Aber das Gebiet der Grakar grenzt doch gar nicht an den Machtbereich der Tu`", wunderte sich Ador. "Was wollen die denn von uns?"
 "Nun, es ist die Art der Grakar, Manöver abzuhalten", erklärte Mura seinem Neffen.
 "Indem sie Überfälle organisieren?"
 "Wir werden sehen", entgegnete der alte Mann schulterzuckend. Sonderlich besorgt schien er nicht zu sein.
 "Hast du Kontakt mit Ernat?", fragte Ador.
 "Ernat hat anderes zu tun, als seine Verwandtschaft während einer Schlacht über sein Befinden in Kenntnis zu setzen", scholt Mura den Neffen. Als er die Sorge auf Adors Gesicht sah, tätschelte er ihm die Wange. "Die Überfälle der Grakar bei den anderen ul`chanischen Völkern enden nur selten mit großen Verlusten. Und dein Ernat ist ein geschickter Taktiker."
 "Ja, Onkel!", meinte Ador folgsam.
 "Wer ist Ernat?", erkundigte sich Kito bei ihm. Das Gesicht des Jungen wurde von einem schwärmerischen Lächeln erhellt, das die Sorgenfalten glättete.
 "Ernat ist mein Lebensgefährte. Er befehligt einen Jäger. Leider konnte er aus dienstlichen Gründen bisher nicht an der Hochzeitsfeier teilnehmen, dabei ist er ein enger Freund des Bräutigams."
 Kito erwiderte das Lächeln gütig. So junge Tänzer, die noch am Beginn ihrer Karriere standen, hatten normalerweise keine Lebensgefährten. Feste Bindungen schadeten dem Geschäft und wurden von den Managern unterbunden. Wieder einmal wurde deutlich, in welcher privilegierten Stellung sich Ador befand.
 Der Nachmittag war angefüllt mit lebhaften Diskussionen über den Vorstoß der Grakar in das Gebiet der Tu`. Soweit es ihm möglich war, enthielt Kito sich jeglichen Kommentars. Auch wenn er in die Gesellschaft der Tu` integriert war und diese ihn als einen der ihren betrachteten, fühlte er sich mit dem Planeten Deb kaum heimatlich verbunden. Wenn es überhaupt so etwas wie eine Heimat für ihn gab, war es trotz seiner schweren Kindheit der Piratenplanet Kam`ar. So zog sich Kito bald von Ador zurück, der sich im Gespräch mit Verwandten ganz seinen patriotischen Gefühlen hingab.
 Mehrere Frauen näherten sich dem kräftigen Tänzer. In Anwesenheit der dominierenden Krieger und Kriegerinnen hätten sie keine Chance gehabt, mit ihm zu reden, doch nun nutzten sie die Gunst der Stunde. Charmant widmete sich Kito seinen Bewunderinnen und er beantwortete fantasiereich und wendig die vielen Fragen zu seinem Leben mit Lügen, die er schon tausendmal erzählt hatte. Sein Publikum wollte unterhalten werden und er bot ihnen diese seichte Zerstreuung.
 Auch der Geschäftsmann Kel und dessen Lebensgefährte Mo`yen lauschten bald seinen blumigen Ausführungen. Kito erinnerte sich daran, wie sehr Ador von den Liebeskünsten dieser beiden Männer geschwärmt hatte. Unauffällig taxierte er Kel. Der Geschäftsmann war schön, aber es hatte schon viele schöne Männer in Kitos Leben gegeben. Was er suchte, war das Besondere. Schon wollte er seine Aufmerksamkeit von Kel abziehen, als er zufällig in dessen Augen blickte. Ein heißer Schauer fuhr in seine Lenden. Kito blickte bei Kel in die blauesten Augen, die er jemals gesehen hatte. Für einen Moment verlor er sich in ihrer unergründlichen Tiefe.
 Seine Erzählung geriet ins Stocken, was der Geschäftsmann mit einem ironischen Lächeln quittierte. Kito räusperte sich und fuhr in gewohnter Glattheit fort, seine Lügenmärchen zu erzählen. Natürlich war er von Kel bei seiner Musterung ertappt worden. Wachsam ließ er seinen Blick zu Mo`yen schweifen. Einen Mann, der das Zeichen der Razvaran, der Killerkaste, am Ärmel trug, verärgerte man besser nicht durch einen leichtfertigen Flirt mit seinem Lebensgefährten. Aber Mo`yen schien andere Probleme zu haben, als Eifersucht auf einen Tänzer zu hegen. Dem schönen Razvaran lief der Schweiß in Strömen über das Gesicht und sein knappes Oberteil war durchnässt. Er schien zu fiebern.
 "Geht es Ihnen nicht gut?", wandte sich Kito an ihn. Statt seiner antwortete Kel: "Sein Stoffwechsel verträgt das Klima nicht besonders gut. Mo ist ein Cren`Hay. In der Nacht wird es besser werden."
 "Wie ungewöhnlich! Ein Abkömmling eines Eisplaneten in der Hitze der Wüste."
 "Ich gehe besser zurück in unser klimatisiertes Gästequartier", seufzte Mo`yen, "auch wenn ich deine Geschichten äußerst spannend finde, Tänzer, und ihnen noch gerne länger zugehört hätte."
 Erfreut über das Lob neigte Kito den Kopf.
 "Wir gehen beide", bestimmte Kel, der seinen Lebensgefährten scheinbar nicht allein lassen wollte.
 "Wenn es euch gefällt, begleite ich euch und beende meine Geschichte in eurem Quartier", schlug Kito vor. Mehrere Frauen der Zuhörerschaft murrten vernehmlich, doch niemand wagte es, direkten Protest zu äußern.
 Kel nickte zustimmend. Zu dritt machten sich die Männer auf den Weg in das Gästequartier. Dort erholte sich Mo`yen auf einem Diwan ausgestreckt bald von seiner Überhitzung. Die Kälte des Zimmers ließ Kito erschauern, der die Hitze auf Deb gewohnt war. Zuvorkommend regelte Kel die Klimaanlage etwas ab. Gemeinsam mit Kito streifte er Mo`yen die durchgeschwitzten Kleider vom Körper und kleidete ihn mit hauchdünnen, frischen Gewändern ein. "Ich bin doch kein Kind", beschwerte sich der Cren`Hay. Dennoch überließ er sich den kundigen Händen.
 Bei einem Dienstmädchen bestellten sich Kel und Mo`yen geeisten Tee, Kito dagegen bevorzugte heißen Tee. Nachdem sie den bestellten Tee und zahlreiches Naschwerk serviert hatte und wieder gegangen war, setzte Kito seine Erzählung fort.
 Kels Schönheit reizte den Tänzer, aber er versagte es sich, sich ihm und seinem Lebensgefährten sexuell zu nähern. Es lag nicht daran, dass Mo`yen ein Razvaran war. Von Ador wusste Kito, dass die Männer einem Dreier nicht abgeneigt waren. Und ihre wohlwollenden, zärtlichen Blicke ruhten auf ihm, während er seine Geschichten sponn und seine beiden Zuhörer in eine andere, fantasievollere Welt entführte. Etwas hielt Kito davon ab, sich in die Arme seiner beiden Gastgeber sinken zu lassen und tief in seinem Inneren wusste er, weshalb er es nicht wagte, sich näher mit ihnen zu befassen. Kel und Mo`yen liebten sich mit einer Kraft und Innigkeit, die es nur ganz selten gab, jedenfalls glaubte Kito, dies aus zärtlichen Gesten und Blicken zu lesen, die sie einander zuwendeten. Wenn er mit ihnen ins Bett ginge, würde er in den Strudel ihrer Liebe gezogen werden. Er würde darin schwelgen und sich dann wünschen, niemals wieder daraus aufzutauchen. Und schließlich war er auch schon ohne derartige Eskapaden einsam genug.


 ***


 Die Wachen der Oase zum Gelben Felsen wurden von dritter Seite verstärkt. Wo man auch hinsah, tauchten Männer und Frauen aus der Leibwache des Herrschers auf. Ador war einer der ersten Hochzeitsgäste, dem dies auffiel. Er befragte mehrere Männer der Garde, die er persönlich kannte, doch sie wussten nicht, weshalb sie in so hoher Zahl in die Oase der Hirten zum Gelben Felsen beordert worden waren oder verrieten es jedenfalls nicht. Als dann auch noch in den Abendstunden in aller Eile große, mehrräumige Zelte aufgebaut und mit Teppichen, Kissen und behelfsmäßigen sanitären Anlagen als Gästequartiere gestaltet wurden, wandte sich Ador an einen seiner Cousins, den Bräutigam Rral.
 "Wir bekommen mehr Gäste, als erwartet", entgegnete dieser grinsend.
 "Wen denn?", wunderte sich Ador.
 "Lass dich überraschen."
 Die Krieger kehrten zurück. Aufgewühlt begrüßte Ador mehrere Bewohner der Oase, die in niederen Rängen dienten, froh, sie wohlbehalten wiederzusehen. Die Rückkehrer waren hungrig und bald hatte das Personal mehr als genug zu tun, Nahrungsmittel und Getränke herbeizuschaffen. Der Wein floss in Strömen und alle schienen gut gelaunt zu sein. Aber noch kein Kommandeur der Flotte ließ sich blicken. Die Patarine, Schwadronsführer und Generäle schienen anderweitig beschäftigt zu sein. Ador machte sich nicht nur Sorgen um seinen Liebhaber Ernat, auch wenn dieser seinem Herzen am nächsten stand. Wo war Ken`dell und weshalb traf Drusus nicht ein, obwohl seine Wachen an jeder Ecke des Haupthauses standen und wahrscheinlich unter jeder Palme der Oase? Gab es noch immer ein Problem mit den Grakar? Aber kein Kommandeur würde seinen Kriegern Ausgang gewähren, wenn die Lage nicht geklärt wäre. Adors Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt.
 Endlich kündeten Trommeln das Eintreffen des Anführers an. Das Zischen der Hydraulik des riesigen Tors der Haupthalle hieß den Gästen, dass ein besonderes Ereignis bevorstehen musste, denn das Tor wurde so gut wie nie in Gänze geöffnet. Wie alle anderen Gäste des Festes reckte auch Ador seinen Kopf nach den Neuankömmlingen. Zunächst trat Drusus durch den Torbogen, an seiner Seite wie bei fast allen offiziellen Gelegenheiten seine Gefährtin Tamine und sein zwittriger Geliebter Hal. Ein Raunen ging durch die versammelte Gesellschaft, als sie der anderen, echsenartigen Begleiter des Herrschers ansichtig wurden.
 "Die Grakar!", wurde überall geflüstert.
 Der Herr der Oase, Mura, begrüßte gemeinsam mit dem Braupaar die Ankömmlinge offiziell und hieß sie willkommen. Hinter Drusus und den obersten Kommandeuren der Grakar fanden sich auch alsbald die von Ador lang ersehnten Krieger ein. Er drängte sich zwischen allerlei schaulustigen Hochzeitsgästen durch und stürzte sich die in die Arme seines Liebhabers Ernat. Lachend drückte jender den Tänzer an sich.
 "Hattest du einen schönen Tag?"
 "Ich habe Freundschaft mit Kito geschlossen", berichtete Ador.
 "Dies ist Gan`karr, mein Gegner während der Schlacht", stellte Ernat seinen Grakar-Begleiter vor, als er Ador wieder auf die Beine stellte. "Ador, mein Lieblingscousin."
 Gan`karr nickte dem Tänzer höflich zu. "Ist der Junge ein Krieger?", fragte er Ernat.
 "Ador ist initiiert, aber er dient nicht als Krieger. Er ist ein Tänzer. Vielleicht findest du heraus, was das bedeutet", lachte Ernat. Er war gut aufgelegt. Die Schlacht war beendet und die Reparatur seines Schiffes ging gut voran. Einer seiner Offiziere würde sie während seiner Nachtschicht überwachen.
 "Erzähl mir von der Schlacht", bat Ador seinen Liebhaber.
 "Lass mich erst etwas essen. Kämpfen macht hungrig." Ernat führte Gan`karr zu den Sitzkissen, die er während des Festes belegt hielt, auch wenn er sie bisher nicht gebraucht hatte. Es waren gute Plätze, in der Nähe des Brautpaares, das sich derzeit jedoch nicht dort befand, weil es durch die Halle schritt und Gespräche mit den zahlreich erschienenen Gästen führte.
 "Ich setze mich doch nicht auf den Boden", knurrte Gan`karr.
 "Du kannst dir ein Kissen nehmen", meinte Ernat ironisch.
 "Auf dem Boden zu sitzen, ist viel zu gefährlich", zischte Gan`karr.
 "Die Tu` haben damit niemals Schwierigkeiten", erklärte Ernat.
 Nervös zischelte Gan`karr mit seiner Echsenzunge. Dann setzte er sich. Da die Halle bereits ziemlich voll und kein Dienstbote greifbar war, bot sich Ador an, Essen zu holen.
 "Ist dieser Junge so etwas wie ein Dienstbote?", fragte Gan`karr.
 "Ador ist ein Neffe des Herrn der Oase zum Gelben Felsen. Er nimmt im Clan eine hohe Position ein", erklärte Ernat.
 Ungläubig schüttelte Gan`karr den Kopf. Er hüllte sich in Schweigen. Später, als er gegessen und getrunken hatte, hörte er zu, wie Ernat im Dialekt der Tu` über die Schlacht berichtete. Natürlich war es keine richtige Schlacht gewesen, nur eine durch die Grakar erzwungene Manöverübung. Aber Ernat schmückte seine Geschichte ziemlich heldenhaft aus. Hin und wieder lachte Gan`karr ironisch auf, doch ansonsten blieb er stumm. Ernat hatte das Recht des Gastgebers auf seiner Seite. Auf seinem Planeten Grakar würde Gan`karr genug Gelegenheit haben, seine eigene Version zum Besten zu geben.
 Als Musiker die Halle betraten und aufspielten, unterbrach Ernat seine Erzählungen, sprang auf und setzte zu einer Arie an. Wohl oder übel tat Gan`karr es ihm nach. Als auch Ador mit seiner klaren Stimme einfiel, applaudierten einige in der Nähe stehende Gäste.


 Auf dem Kissenlager von Drusus ausgestreckt presste sich der Grakar-Anführer Darr die Hände an die Ohren und knurrte verärgert:
 "Das ist Patarin Gan`karr. Er kann überhaupt nicht singen."
 "Es hört sich ungewöhnlich an", entgegnete Drusus diplomatisch. Glücklicherweise überließ Gan`karr das Singen bald anderen, die mehr davon verstanden und der narbengesichtige Darr bedeutete seiner Begleiterin Vash damit fortzufahren, ihm Fleischstücke zu reichen, die er unzerkaut schluckte. Hinter seinem Schleier verborgen beobachtete Drusus fasziniert das Essverhalten dieser farbenprächtig geschuppten ul`chanischen Echse, dem Abkömmling eines Volkes, das offiziell den Kindern Uls zugerechnet wurde, aber von allen ul`chanischen Stämmen dem ursprünglichen imperialen Volk wohl am unähnlichsten war. Überall in der Konföderation galten die Grakar als das hässlichste Volk des Imperiums, was diesen allerdings nicht das Geringste ausmachte. Die Grakar hatten ihre eigenen Schönheitsideale und hielten ihrerseits die Abkömmlinge der anderen Stämme für hässlich. Gerade deshalb wunderte sich Drusus, dass Darr von seiner Begleiterin so angetan zu sein schien, denn sie war keine Grakar und entsprach dem Schönheitsideal der anderen Stämme in geradezu atemberaubender Weise. Darr hatte sie Drusus als Austauschoffizier der Freibeutergilde vorgestellt und ihn vorsichtshalber darauf hingewiesen, dass die junge Frau zudem eine halbe Delairianerin war und damit eine Pheromontalentierte. Beeindruckt von der Schönheit der Frau hatte Drusus ihr manchen wohlwollenden Blick zugeworfen, was ihm bisher zwei schmerzhafte Ellbogenhiebe seiner überaus eifersüchtigen Frau Tamine in seine Rippen eingebrachte hatte. Was war es, das Darr und Vash trotz aller Unterschiede zueinander führte? Darr war schon allein deshalb hässlich, weil er ein Grakar war. Darüber hinaus verunstaltete eine Brandnarbe seine rechte Wange, die sich leicht durch eine Nano-Korrektur würde beseitigen lassen, aber aus irgendeinem Grund verzichtete Darr darauf. Tamine mochte ihn kaum ansehen, wenn er mit ihr sprach. Drusus hoffte, dass sie im Laufe des Abends dem Grakar gegenüber noch auftaute, weil er sie sich sonst noch würde vorknöpfen müssen. Was fand Vash an Darr? Oder band sie nur der unbedingte Gehorsam an den Grakar? Aber weshalb sollte er ausgerechnet eine Pheromontalentierte in sein Bett befehlen? Die Grakar reagierten auf pheromonale Beeinflussung viel weniger empfänglich als andere Spezies. Und da sie unfähig waren, Pheromonräusche zu erleben, legten sie auch nicht die gleiche Begeisterung an den Tag, wenn sie einer pheromontalentierten Person begegneten.


 ***


 Kito bewegte sich mit einer Arroganz durch die Halle, die denen der Krieger in nichts nachstand. So mancher Tu` warf ihm einen heißen Blick zu, aber er ignorierte sie alle.
 Plötzlich spürte er eine Echsenzunge auf seiner unverschleierten Wange. Er zuckte leicht zusammen, beherrschte sich aber. Eine solche Berührung war ihm nicht fremd oder unangenehm, auch wenn er sie schon eine ganze Weile nicht mehr gespürt hatte.
 "Ich beobachte dich nun schon eine ganze Weile", sprach der Grakar-General Charra ihn an. "Du bist kein Krieger, oder?"
 "Nein!", antwortete Kito.
 "Viele sehen dich an, als wollten sie dich verschlingen."
 "Du hast eine gute Beobachtungsgabe."
 "Es gibt einige Männer hier, die ähnlich wie du angestarrt werden. Dieser Junge dort, der den ganzen Abend nicht von Patarin Ernats Seite weicht, beispielsweise."
 "Und?", fragte Kito. "Welche Schlüsse ziehst du?"
 "Für Lustburschen werdet ihr zu respektvoll behandelt."
 Kito lachte dröhnend auf. "Deine Bemerkung war ziemlich beleidigend."
 "Möchtest du mit mir kämpfen?", fragte Charra ernsthaft.
 "Wozu?", fragte Kito.
 "Was bist du nun?", fragte Charra.
 "Ich bin ein Tänzer."
 "Und wann tanzt du?"
 "Ich habe bereits gestern getanzt."
 "Nun, ich wäre schon neugierig darauf, wie du tanzt, obwohl ich dich ziemlich hässlich finde. Aber dein Körper wirkt sehr muskulös."
 "Die meisten Personen finden mich begehrenswert", meinte Kito. Er musterte Charra neugierig. "Ich denke, wenn du meinen Tanz sehen würdest, würdest du ebenso empfinden."
 "Du bist offensichtlich sehr eitel", meinte Charra amüsiert. Seine Zunge glitt erneut über Kitos Gesicht.
 "Ich tanze lange genug, um meine Wirkung auf andere einschätzen zu können", entgegnete Kito schulterzuckend.
 "Beweise es!", forderte Charra.
 Kito lachte auf. "Du weißt nicht, worauf du dich einlässt. Niemand sollte ein Spiel spielen, dessen Regeln er nicht kennt."
 "Ich habe so eine Ahnung", knurrte Charra.
 "Mura, der Clanchef der Hirten zum Gelben Felsen, wünscht nicht, dass in dieser Nacht Tänze aufgeführt werden. Ich halte mich an seine Anweisungen."
 Die Neugier Charras war geweckt. So schnell wollte er nicht aufgeben. Daher sprach er seinen Anführer an, mit dem er gut befreundet war. Darr lag schon ziemlich betrunken auf einem Kissen, seinen ausländischen weiblichen Chiren Vash im Arm. Er hatte sich in der Vorstellung verrannt, die Frau schwängern zu wollen. Daher ließ er sich oft von ihr begleiten. Aber Vash wurde nicht schwanger. Ihre Gene passten einfach nicht zu denen der Grakar. Charra hatte daher schon mehrmals vorgeschlagen, es mit einer reinrassigen Delairianerin zu versuchen, doch aus irgendeinem Grund hatte Darr Gefallen an Vash gefunden. Vielleicht war sie so gut im Bett, dass man über die Farblosigkeit ihrer Haut und der Hässlichkeit ihres Gesichtes hinwegsehen konnte. Für seine Betrunkenheit erstaunlich geduldig hörte sich Darr die Ausführungen seines Stellvertreters an.
 "Homoerotik? Unmöglich bei den Tu`", meinte er dann. Er musterte seinen Gastgeber Drusus, der sich jedoch in Schweigen hüllte und so tat, als würde er das Gespräch der beiden Grakar nicht gespannt verfolgen. Sein Geliebter Hal kicherte leise. Schon vor einer ganzen Weile hatte Drusus seine Gefährtin Tamine fortgeschickt, weil ihr distanziertes Verhalten Darr gegenüber immer peinlicher geworden war. Seitdem hielt er Hal umschlungen, der sich unbekümmert in seine Arme schmiegte. Die Sache zwischen dem Tu` und dem sehr männlich wirkenden zwittrigen Trantorianer hatte Darr als geschmackliche Eigenheit des Anführers der Tu` gewertet und nicht als ein Zeichen für dessen homosexuelle Neigung interpretiert. Sich mit zwittrigen Wesen einzulassen galt auf Grakar als normale Spielart des Sex und nicht als Zeichen einer gleichgeschlechtlichen Neigung, weil trotz der mehr oder weniger freiwilligen gentechnischen Angleichung der Grakar-Spezies an die Vorgaben des imperialen Zentrums noch immer etwa dreißig Prozent der Grakar als Zwitter geboren wurden, die in der Grakar-Gesellschaft einen hohen Stellenwert einnahmen.


 Überall in der Konföderation galt die Meinung, die Tu` seien sehr zurückhaltend und pflegten weitaus weniger homosexuelle Gepflogenheiten, als andere ul`chanische Stämme. Schwule Erotik würde bei ihnen so gut wie nie vorkommen. Sollte dies nur ein Gerücht sein?
 "Wenn du als Anführer der Grakar den Gastgeber Mura um eine Tanzaufführung bittest, kann er nicht ablehnen", drängte Charra.
 "Was meinst du dazu, Drusus?", wandte sich Darr an den Anführer der Tu`. "Verletzte ich irgendwelche Regeln der Tu`, wenn ich Mura nach den Tänzen frage?"
 "Einer Tanzaufführung beizuwohnen ist ein Erlebnis, das du nicht so schnell vergessen wirst", antwortete Hal anstelle seines Liebhabers.
 Drusus nickte nach einigem Zögern. "Ich werde selbst zu Mura gehen und ihn darum bitten."






  




 Drei


 Die Grakar Darr und Charra begleiteten den Anführer der Tu`, als dieser zu Mura trat und ihm die Bitte der Gäste vortrug.
 "Da ließe sich schon etwas machen, den Säbeltanz beispielsweise", meinte der alte Mann auf Drusus` Anfrage ausweichend.
 "Säbeltanz?", fragte Charra zweifelnd.
 "Ich weiß nicht, was man Ihnen berichtet hat, aber die ganze Sache ist weniger interessant, als es den Anschein hat", erklärte Mura, Drusus einen vorwurfsvollen Blick sendend. Darr zuckte mit den Schultern. Im Gegensatz zu Charra fand er das Thema nicht besonders interessant. Er kroch wieder zu seiner Halbdelairianerin und ließ sich von ihr einen weiteren Wein eingießen. Der Wein der Tu` war wirklich ausgezeichnet.
 Mürrisch setzte sich Charra zu seinem Anführer und behielt dabei den Clanchef Mura im Auge, der seine Söhne heran winkte und sich mit ihnen beriet. Nach einer hitzigen Debatte, deren Worte Charra nicht verstand, die aber mit vollem Einsatz der Gestik geführt wurde, entfernten sich die jungen Männer wieder. Kurz darauf erschienen sie mit den Tänzern Kito und Ador wieder bei ihrem Vater. Mura führte die beiden Tänzer aus der Halle.
 Etwa eine Stunde später erklang ein Gong. Charra fiel auf, dass danach viele Frauen die Haupthalle verließen. Sicherheitshalber tastete er nach seiner Waffe. War es eine Falle? Wollte man den Anführer der Grakar ermorden? Er kam von seinen Gedanken wieder ab, weil ihm einfiel, dass sich etwa hundert Grakar-Krieger in der Oase befanden. Ein Anschlag wäre irrwitzig. Außerdem sah Drusus nicht so aus, als hege er gerade Mordgedanken. Seine Hand war irgendwo in dem weiten Gewand seines Geliebten verschwunden. Charra konnte sich ganz gut ausmalen, was sie dort tat. Vielleicht hätte er sich frühzeitig selbst um eine anschmiegsame Begleitung kümmern sollen, aber jetzt war es zu spät, sich darüber Gedanken zu machen. Schon erklangen die ersten Takte der Musik.


 ***


 Sie hatten nur ein einziges Mal miteinander trainiert, aber sie waren großartig. Kito war überhaupt nicht eitel. Er ließ Ador genug Raum, sein tänzerisches Können zu entfalten. In diesem Moment liebte der Jüngling ihn mit jeder Faser seines Herzens und das drückte er in seinem improvisierten Tanz aus. Nur verschwommen nahm er Kitos Tanzgruppe wahr, die im Hintergrund tanzte. Für ihn hatten nur sein Tanzpartner und er selbst Bedeutung. Der Jubel und der Applaus des Publikums hallte in der Halle, doch Ador ließ sich nur von der Musik leiten. Rufe um seine Gunst ignorierte er. Wie erregend Kitos Hand über seinen Körper glitt. Er würde verrückt vor Lust werden, wenn es noch lange dauerte. Schon wieder küsste ihn Kito in aller Öffentlichkeit und er fand es herrlich. Nein, löse deine Lippen nicht von mir, wollte er schreien, doch unbarmherzig strebte Kito von ihm weg. Für einen Moment fühlte sich Ador unsäglich einsam, dann besann er sich wieder auf seinen Tanz. Ja, er würde das Publikum verrückt machen. Seine Drehungen wurden provokanter. Heute würde er selbst wählen, es Kito gleichtun. Wen sollte er nehmen? Mal tanzte er vor dem einen Krieger, mal vor dem anderen, doch er ließ sich nicht einfangen, nicht entkleiden. Lediglich der großartige Kel durfte ihn zärtlich berühren. Unbestimmter Hunger lenkte seine Schritte. Irgendwann blickte er in die Augen des verschleierten Ernats. Seine Liebe für seinen Lebensgefährten brach hervor. Natürlich, kam nur er in Frage, sein Feuer zu stillen.


 Es war Kito gleichgültig, ob die anderen Zuschauer sich amüsierten. Sein Tanz sollte nur einen einzigen Mann beeindrucken, den Grakar Charra, der die Frechheit besessen hatte, Mura eine Tanzaufführung abzutrotzen, ein Ereignis, von dem man noch lange sprechen würde, weil Kito, der berühmte dominante Tänzer und Ador, das beste devote Nachwuchstalent, zusammen auftraten. Der Clanchef hatte tief in die Tasche gegriffen, um Kito dazu zu bewegen, Ador an seiner Seite zu akzeptieren. Der Junge inspirierte Kito. Er hätte mit ihm auch ohne Bezahlung getanzt, nur zum Vergnügen, doch das hatte er natürlich niemanden verraten.
 Als er vor Charra tanzte, sah er die Skepsis in den Augen des Echsenwesens. Er war gut, er war sogar phänomenal, aber er war nicht gut genug für einen Grakar. Dabei wusste er genau, worauf es ankam. Kito musste es nur zulassen, sich zu erinnern. Verdammt, er hatte es Charra versprochen, sein Begehren zu wecken. Er öffnete eine Tür in seinem Gedächtnis. Erinnerungen an seinen Liebhaber Ruy durchströmten ihn. Wie von selbst passte sich sein Körper an, seine tänzerischen Bewegungen änderten sich, wurden fließender. Er wand sich wie eine Schlange, floss wie Wasser in einem rauschenden Flussbett.
 Als Kito dem Grakar in die Echsenaugen blickte, wusste er, dass er wieder einmal gewonnen hatte. Gewann er nicht jede Person, die er haben wollte? Er würde einen Preis dafür zahlen müssen, die Erinnerung an seinen geliebten Ruy an die Oberfläche gelassen zu haben, doch daran dachte er in diesem Augenblick nicht. Charra würde sein Feuer stillen. Aber der Tanz war noch nicht vorbei. Nachdem er den Grakar-General eine Weile verrückt gemacht hatte, strebte er in die Mitte der Halle zurück. Instinktiv kam auch Ador. Er war bereits nackt, weil er es seinem Favoriten Ernat gestattet hatte, die Bänder des Schurzes zu durchschneiden. Wahrscheinlich würde es einige Beschwerden geben von Männern, die meinten, dass Ador seine private Gunst ohnehin an Ernat verschenkte. Bei einer Tanzaufführung hätte er andere erhören müssen.
 Auch wenn es nicht abgesprochen war, kniete sich Ador nieder und durchschnitt die Bänder von Kito. Für einen Moment betete er den sich ihm entgegenreckenden Phallus an. Doch Kito wollte Ador nicht auf den Knien. Er zog ihn hoch. Nur er sah, dass Ador leicht errötete, als er sich wie sein dominanter Kollege in ganzer Fülle präsentierte. Es war ein Tabubruch, den sich sonst nur Kito leisten durfte. Aber das Publikum in der Halle schmolz dahin. Der Applaus wirkte berauschend. Glücklicherweise kam Ernat, der seinem Liebling einen Umhang umlegte. Sanft führte er ihn zu den Kissen. Gan`karr reichte dem Tänzer Wasser. "Ihr Tu` seid verrückt", erklärte er.
 "Hat es dir nicht gefallen?", fragte Ador, voll von Selbstzweifeln.
 "Nicht gefallen?", lachte Gan`karr. "Ich hätte niemals gedacht, dass ich ein so hässliches Ding wie dich jemals attraktiv finden könnte, doch ich bin mir sicher, dass meine erotischen Träume in den nächsten Nächten von dir handeln werden."
 Ador kicherte.


 Charra blickte triumphierend zu seinem Anführer, weil er Recht behalten hatte. Darr bleckte die Zähne, lachte dann jedoch auf. Viele neiderfüllte Blicke trafen Charra. Er war von Kito erwählt worden. Weshalb ausgerechnet dieser hässliche Grakar?
 Charra ahnte, welche Pflichten in dieser Nacht auf ihn zukamen. Was er nicht wusste, war, wie er sich im Augenblick verhalten sollte. Ein attraktiver Tänzer aus Kitos Truppe trat auf ihn zu und stellte sich ihm als Tian vor. Der schlanke Mann mit den feinen Gesichtszügen hatte sich nicht erwählen lassen, obwohl viele Hände nach ihm gegriffen hatten.
 "Kito kommt in dein Gästequartier, sobald du dich zurückziehst", meinte er höflich. Charra nickte. Der Tänzer zog eine Augenbraue hoch. Schließlich begriff der Grakar, worauf er hinauswollte. "Zimmer Nummer 17."
 Tian neigte den Kopf und verschwand wieder. Charra blieb noch eine Stunde in der Halle und beobachtete das bunte Treiben. Einige Kriegerinnen teilten sich einen Tänzer im Schatten einer Nische. Ein anderer Tänzer lag in den Armen eines ziemlich betrunkenen Patarins, der ihn seit geraumer Zeit küsste. Wie konnte man sich nur so lange küssen, ohne an etwas anderes zu denken? Die zweite Attraktion des Abends, der zarte Ador, war mit seinem Favoriten verschwunden. Man sprach darüber, wie unfair es von Ador sei, den Liebhaber zu erwählen, der ihn die meiste Zeit auf seinem Schiff festhielt. Hatte Ador denn noch immer nicht genug von Ernat?
 Charra fand diese Diskussionen amüsant. Da er sich durch häufige Kontakte mit anderen ul`chanischen Völkern recht gut mit deren Schönheitsidealen auskannte, verwunderte ihn Adors Wahl nicht. Zwar hatte Ernat die ganze Zeit seinen Schleier nicht gelüftet. Die Form seiner Augen ließ jedoch auf ein Gesicht schließen, das alles andere als durchschnittlich zu sein schien. Wahrscheinlich war Ernat eine Schönheit. Manchmal blickte Charra zu Kito. Der Tänzer lächelte ihn dann verheißungsvoll an, doch in seinem Gesicht zeigte sich keine Ungeduld. Mit Höflichkeit meisterte er all die Gespräche, die ihm aufgedrängt wurden. Er schien sich sogar zu amüsieren. Schmuckstücke wurden ihm in die Hände gedrückt, sogar Liebesbotschaften. Charra schüttelte den Kopf. Die Tu` waren verrückt. Liebesbotschaften von Männern, an Männer, wie außerordentlich exzentrisch. Alles händigte Kito seinem feingliedrigen Boten aus, der kaum von seiner Seite wich.
 Ein anderes Paar fiel Charra auf. Es war ein imperialer Zivilist und ein Cren`Hay. Die beiden gingen sehr vertraut miteinander um. Sie interessierten sich für Kito, schlossen sich aber nicht dem Kreis seiner Bewunderer an. Es war schließlich der Tänzer, der sich zu ihnen gesellte. Die Leibwächter der beiden Männer schirmten ihn ab. Der Cren`Hay goss Kito einen Becher Wasser ein. Viele Männer hatten den Tänzer an irgendeiner Körperstelle berührt, doch hier waren zwei, die sich ihm nicht aufdringlich näherten. Entweder waren sie kalt wie Eis oder sie genossen die Männerliebe so oft, dass sie ein Drängen nicht verspürten. Charra vermutete das Letztere. Weil er die Tätowierung an Schulter, Brust und Arm des nur leichtbekleideten Cren`Hays interessant fand, gesellte er sich zu der Gruppe. Kein Leibwächter hielt ihn ab, doch er wurde misstrauisch beäugt, ganz besonders von dem Cren`Hay.
 "Lord Charra?", fragte Mo`yen.
 "Ja!"
 "Dies ist Kel Horzan, ein Bauunternehmer. Ich bin Mo`yen."
 "Der Kel?", fragte Charra, während er sich ein Kissen heranzog.
 "Nun, ich denke schon", meinte Kel schmunzelnd.
 "Dein Tanz war faszinierend", wandte sich Charra an Kito.
 "Nun, wir werden sehen", meinte der Tänzer gedehnt.
 Charra wusste, worauf sein Gegenüber hinauswollte. Er lächelte leicht.
 "Es gibt auf Ul`charan nicht viele Grakar zu sehen. Ihr Volk ist nicht sehr reiselustig?", fragte Kel.
 "Wir halten uns lieber in den Grenzgebieten auf."


 ***


 Kaum hatte sich die Tür des Gästequartiers hinter Kito geschlossen, als er seinen Gastgeber auch schon herrisch zu sich heranzog und ihm begierig den Mund auf die schmalen Lippen presste. Seine Zunge drängte vorwärts und erzwang Einlass. Es überraschte und erregte Charra gleichermaßen, dass Kito überhaupt keinen Respekt vor seinen Giftzähnen zu haben schien, der Tänzer tastete dort sogar hemmungslos mit der Zunge entlang. Nach geraumer Zeit löste er sich, um sich den Umhang abzustreifen, unter dem er nackt war. So präsentierte er sich Charra, der ihn zunächst mit Blicken und dann mit den Händen am ganzen Körper liebkoste. Als der Grakar den erigierten Penis seines Gastes in der Hand wog, raunte Kito:
 "Willst du es schnell und wild oder langsam und genießerisch?"
 Der Krieger zuckte von dem Glied zurück, als habe er sich daran verbrannt.
 "Du bist anmaßend", grollte er. Er war wie alle Krieger, nur ungern bereit, seine Dominanz vor einem Zivilisten aufzugeben.
 "Deine Zeit kommt später, wenn ich mich in dir gelöscht habe", zischte Kito. Er packte Charra erneut mit festem Griff. Die Muskeln waren nicht nur Dekoration. Er verstand es, sie einzusetzen.
 "Ich aber bin nicht bereit, hinzuhalten", weigerte sich Charra und wand sich mit einem Ruck aus Kitos Armen.
 "Gib dich hin", gurrte der Tänzer nun sanft. "Wir können unsere Zeit für deine Eroberung verschwenden oder sie lustbringend einsetzen. Früher oder später werde ich dich bekommen."
 "Du wirst dich mir zuerst entgegenstrecken. Vielleicht bin ich danach bereit, gewisse Kompromisse einzugehen."
 Kito löste die Verschlüsse von Charras Uniform und streifte ihm den Lederharnisch und das Hemd vom Oberkörper. "Nein!"
 "Nein?", fragte der Krieger ungläubig. "Wieso nicht?"
 "Weil du es so willst. Du wärst enttäuscht, wenn ich dich nicht zuerst nehmen würde."
 Wütend aufbrüllend hieb der Grakar seinen Kopf gegen Kitos horngeschuppte Stirn, der mit derselben Aktion konterte. Dann griff der Tänzer in Charras Haar und zerrte ihm den Kopf zurück. Sein Kuss raubte dem Grakar den Atem. "Du willst meinen Schwanz", gurrte Kito. "Ich habe es in deinen Augen gelesen, als ich für dich getanzt habe. Hör auf, dich gegen das Unvermeidliche zu sträuben."
 Charra züngelte nervös mit seiner Echsenzunge, saugte damit Kitos Duft ein.
 "Ihr Grakar riecht auf diese Art", stellte der Tänzer fest.
 "Ja!", meinte Charra heiser. Er ließ es sich mit einiger Gegenwehr gefallen, dass Kito ihn umdrehte und gegen die Wand drängte. Seine kraftlosen Versuche, sich zu entwinden, waren nichts als Rückzugsgefechte, damit seine lüsterne Kapitulation nicht allzu offensichtlich wurde. Dem Tänzer gelang es, Charras Gürtel zu öffnen und ihm die Hose von den Hüften zu ziehen.
 Obwohl Kito sich mit einer Gleitcreme eingestrichen hatte, die er in einer versteckten Tasche seines Umhangs bei derartigen Gelegenheiten stets bei sich trug, war sein Eindringen für den Krieger schmerzhaft, denn dieser war ungeübt darin, sich besteigen zu lassen. Schon regte sich in Charra erneut echter Widerstand, und er stemmte sich gegen den Griff seines Eroberers. Da packte ihn Kito an seiner Kriegerehre. "Seit wann weicht ein wahrer Grakar-Krieger vor einem kleinen Schmerz zurück?", fragte er herausfordernd.
 Charra knurrte verärgert, gab aber augenblicklich seinen Widerstand auf. 
 "Mein Schwanz ist dein Freund, wenn du mich lässt", säuselte Kito. "Ich weiß, worauf es bei euch Grakar ankommt."
 Charra bezweifelte das, doch schon war Kito dabei, seine erogene Zone im Schulterbereich mit Bissen zu stimulieren. Heiße Lust durchströmte ihn. Der Schwanz des Tänzers drängte sich tiefer und tiefer in ihn hinein. Als es vollbracht war, lehnte sich Kito sacht gegen den keuchenden Krieger und ließ ihm Zeit, den Schmerz der Vereinigung zu verarbeiten. Noch war Charra zu verkrampft. Kitos Finger kneteten sanft überall dort, wo sich Violett auf geschuppter Haut abzeichnete. Die Pigmentierung der Grakar-Haut veränderte sich in einer Weise, die er mit einem zufriedenen Lächeln zur Kenntnis nahm. Schon grollte Charra lustvoll und fordernd, Bereitschaft signalisierend, das Spiel fortzusetzen. Also tat ihm Kito den Gefallen und ließ sich in der heißen Enge sanft vor und zurück gleiten. Einen Krieger mit mehr Erfahrung hätte er wohl heftiger zugeritten, für diesen hier nahm er sich die Zeit. Es dauerte nicht lange und Charra fand Gefallen an dem Ritt. Er ging dazu über, sich der Rute fordernd entgegenzuwinden.
 "Na dann werden wir mal eine härtere Gangart probieren", kommentierte Kito den frechen Vorstoß und ließ der Worte sogleich Taten folgen. Charra stöhnte über den plötzlichen Tempowechsel überrascht auf. Fast verkrampfte er sich wieder. Aber der Tänzer hatte seinen Rhythmus gefunden, und mit eisernem Griff verhinderte er jeglichen Ausbruchsversuch. Etwas explodierte tief in Charras Innerem. Schmerz und Lust überwältigten ihn und zogen ihn unaufhaltsam in das gleißende Feuer des Orgasmusses. Leise lachend hielt Kito inne und erfreute sich an den leidenschaftlichen Zuckungen.
 "Was hast du gemacht?", keuchte Charra, als er wieder zu Atem kam.
 "Ich habe dir einen Prostataorgasmus verpasst, Grakar."
 Charra beugte seinen Oberkörper und bot sich begierig ein zweites Mal an.
 "Willst du nicht auch kommen?", raunte er. "Vorhin hast du mir die Frage gestellt, auf welche Weise ich es will. Tu es schnell und wild!"
 Kito war sich nicht ganz sicher, ob Charra schon soweit war, doch das Angebot war zu verlockend, um es auszuschlagen. Er beugte sich vor und versetzte dem Grakar den Fangbiss in den Nacken. Völlig unvermutet und für ihn selbst überraschend, rauschte plötzlich das Blutfieber der Ell in seinen Adern. Vielleicht war es Charras Geschmack, der einen Schalter in seinem Gehirn umgelegt hatte und ihn die Selbstkontrolle verlieren ließ. "Verdammt! So brutal sollte es auch nicht werden ...", konnte er noch warnend hervorpressen, bevor sich sein Bewusstsein vernebelte.
 Als Kito wieder Herr seiner Sinne wurde, lag er keuchend und schwitzend auf dem unter ihm auf dem Boden ausgestreckten Charra, der keinen Ton von sich gab.
 "Charra, wie fühlst du dich?", fragte er vorsichtig.
 "Wie eine ausgequetschte Frucht, schließlich hast du mir jeglichen Energiefunken aus dem Körper gefickt", murmelte Charra dumpf. "Wahrscheinlich werde ich eine Woche lang nicht mehr sitzen können."
 "Es tut mir leid", meinte Kito unsicher und befreite den Krieger von seinem Gewicht. Unwillig drehte sich der Grakar auf den Rücken. Aus sicherer Entfernung wartete Kito ab, was der Krieger als nächstes tun würde, dieser tat jedoch nichts weiter, als seine Hose zu richten und seine schmerzenden Glieder zu recken. Charra wurde auf das seltsam zurückhaltende Verhalten seines Liebhabers aufmerksam. "Was ist los?", fragte er.
 "Sag du es mir!", entgegnete Kito.
 Kopfschüttelnd streckte der Grakar ihm eine Hand entgegen und forderte: "Hilf mir hoch!"
 Nur zögernd kam der Tänzer der Aufforderung nach. Als sie sich Aug in Aug gegenüber standen, hielt Charra seine Hand fest umschlossen und zwang ihn näher zu sich heran.
 "Wovor hast du Angst?", verlangte er zu wissen.
 "Ich habe keine Angst, ich warte nur ab, was du wegen der brutalen Schändung deines Körpers durch mich unternehmen wirst."
 Maßlose Verblüffung zeichnete sich auf Charras Gesicht ab. Dann brüllte er los vor Lachen. Sein Heiterkeitsausbruch trieb ihm Tränen in die Augen. Glucksend wischte er sie sich aus den Augenwinkeln. "Bei den Eiern des Gottes Tromul, dies war der beste Fick, den ich jemals genießen durfte. Natürlich hatte ich noch nicht viele Liebhaber, aber nach diesem Erlebnis werde ich wohl öfter ...", Charra ließ den Satz unvollendet und fuhr fort: "Wie kommst du nur darauf, du hättest mich vergewaltigt?"
 "War ich denn nicht gewalttätig?", fragte Kito.
 "Kannst du dich denn nicht erinnern?", wunderte sich Charra.
 "Ich war im Blutfieber. Du musst wissen, dass ich nicht auf Deb, sondern auf Kam`ar geboren worden bin. In mir fließt das Blut der Ell und die Ell erleiden während eines sexuellen Blutfiebers Bewusstseinstrübungen."
 Charra grinste dreckig. "Sehr bedauerlich, dass du an dieses herrliche Erlebnis nicht die gleichen lüsternen Erinnerungen hegen wirst, wie ich."
 Um seine Worte zu bekräftigen, verpasste der Krieger dem Tänzer einen harten Kuss, der die Lage zwischen ihnen bereinigte und Kito den Kopf zurechtrückte.


 ***


 Nach einer Dusche, die sie beide erfrischte, war es an Charra, den Tänzer zu erobern. In den weichen Kissen des Bettes bot sich Kito hemmungslos und überaus willig dem Krieger dar, der alsbald seine Giftzähne leidenschaftlich in den Hals seines Bettgenossen versenkte, freilich ohne dabei Gift fließen zu lassen. Kito lag ganz still. Der Schmerz des Bisses berauschte ihn. Aus seinem Hals rann etwas Blut, das der Grakar aufleckte.
 "Der Kleine Tod", hauchte Kito. Sein Blick war verhangen. "Schenk mir den Kleinen Tod."
 Charra riss den Kopf zurück. "Du bist verrückt Tänzer. Der Kleine Tod ist für Nichtgrakar lebensgefährlich. Wenn ich auch nur einen Moment die Kontrolle verlöre, gäbe es keine Rettung mehr für dich."
 "Charra!", bettelte Kito. Er bot seinen Hals auf eine Weise dar, die ungeheuer anziehend auf einen Grakar wirkte. Lange Zeit starrte der Krieger darauf. Dann beugte er sich wieder darüber. Ein zweites Mal grub er sich ein. Er verweilte, leckte das berauschende Blut. Es ließ ihn fast den Kopf verlieren, doch der Tänzer wollte mehr, viel mehr. Es war Wahnsinn, aber Charra war bereit, Kitos Flehen nach dem Kleinen Tod zu erfüllen. Dafür benötigte er seine ganze Konzentration. Als er meinte, es richtig machen zu können, ruckte er ganz leicht seine Zähne in der Wunde. Kito stöhnte vor Wonne. Charra spürte sein Gift fließen. Nun gab es kein Zurück mehr. "Sachte, sachte!", sprach er zu sich selbst. Die Lähmung musste nun bereits Kitos Gliedmaßen erreicht haben. Alles in Charras Wesen schrie danach, sein Opfer mit seinem Gift vollzupumpen, doch knurrend zog er sich zurück. Aus den Bissspuren ronn noch etwas Blut. Der Grakar leckte es auf. Kito lag nun bewegungsunfähig unter ihm. Sein Blick war exstatisch. Charra war keiner von denen, die sich raffinierte Spiele einfallen ließen. So präsentierte er lediglich seinen nun voll ausgebildeten Schwanz. Das Glied eines Grakars war im Ruhezustand eher unauffällig, doch in Erregung geradezu erschreckend groß. Gierig starrte Kito darauf.
 "Du bist erstaunlich, Tänzer", raunte Charra und machte sich daran, sich in die Enge seines wehrlos gelähmten Opfers zu versenken. Die absolute Hingabe erstaunte den Krieger. Nicht das geringste Zeichen von Angst zeichnete sich auf Kitos Gesicht ab, dabei war er während des Kleinen Todes seinem Partner auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Zärtlichkeit überflutete Charra. Anders als er es geplant hatte, liebte er den Tänzer mit unendlicher Sanftheit und Rücksichtnahme.


 Der Kleine Tod dauerte schon viel zu lange. Der Atem Kitos wurde gefährlich flach.
 "Du Dummkopf!", scholt Charra ihn. "Das Gift erreicht deine Lungen."
 Sich selbst mit Vorwürfen für seinen Leichtsinn verfluchend, blies er dem Tänzer durch den Mund Luft in die Lungen, wieder und wieder über einen Zeitraum, der ihm endlos vorkam. Als endlich die durch das Gift hervorgerufene Lähmung abklang, fühlte sich der Krieger, als hätte er einen schweren Zweikampf um Leben und Tod ausfechten müssen.
 "Du Narr!", schimpfte Charra. "Mein Gift hätte dich fast getötet."
 "Ich wollte es so", flüsterte Kito heiser. Schweiß trat auf seine Stirn. Charra lief ins Bad und befeuchtete ein Handtuch. Er tupfte den Tänzer ab, bis es ihm besser ging. Als dieser in einen tiefen Erschöpfungsschlaf fiel, wachte Charra über ihn, doch Kitos Organismus hatte den Kleinen Tod gut überstanden. Am nächsten Morgen hatte er großen Hunger. Die beiden Männer frühstückten noch zusammen.
 "Woher kennst du den Kleinen Tod?", fragte Charra, während er an einer Keule nagte.
 "Vor dem Bürgerkrieg lebte ich mit einem Grakar zusammen", erklärte Kito, während er Haskats in sich hineinschlang.
 "Daher also stammen deine Kenntnisse um unsere Biologie. Allerdings wundere ich mich, dass dein Liebhaber sich für dich interessiert hat."
 Kito lachte ein tiefes Lachen. "Auch du warst von mir fasziniert."
 "Ja!", grollte Charra widerwillig. "Du hast dieses Abenteuer wahrscheinlich nur überlebt, weil du bereits Antikörper gegen Grakar-Gift im Blut hattest. Ich habe die Empfindlichkeit deines Körpers unterschätzt.
 "Mach dir keine Vorwürfe", meinte Kito sanft. "Ich war mir des Risikos bewusst."
 "Du hast ein unwahrscheinliches Talent, auf dein Gegenüber einzugehen. Das ist mir letzte Nacht schon in der Halle aufgefallen", bemerkte der Krieger. Kitos Gesicht umwölkte sich. "Ich wollte dich nicht beleidigen", meinte Charra schnell.
 "Ich habe schon viel gesehen. Die vielfältigen Sehnsüchte der Männer sind mir nicht fremd und ich habe auch viel Zeit mit Frauen verbracht", erklärte der Tänzer mit einem melancholischen Lächeln. "Nach einem Tanz sind sie alle verrückt nach mir, doch wenn der Morgen anbricht, gibt es nur wenige, die noch ein Frühstück mit mir einnehmen. Die meisten wollen dann nur noch, dass ich diskret verschwinde."
 Kito erhob sich. "Es wird Zeit für mich. Wenn ich noch länger bleibe, wird alle Welt sehen, wie ich aus deinem Zimmer verschwinde, Charra."
 "Glaubst du, das stört mich?", fragte dieser ironisch.
 "Vielleicht stört es mich", konterte Kito. Er legte sich seinen Umhang um. An der Terrassentür warf er dem Grakar zum Abschied noch einen heißen Blick zu, dann schlüpfte er hinaus.






  




 Vier


 Eigentlich war es noch viel zu früh, um Ador zu stören. Wahrscheinlich lag der sinnliche, zarte Tänzer noch in den Armen seines Liebhabers Ernat. Dennoch wagte Kito es, die beiden zu stören. Ernat öffnete die Tür. Er war schon bekleidet, hatte jedoch die schweren Teile seiner Uniform noch nicht angelegt. Auch sein Gesicht war noch unbedeckt. Für einen Moment verlor sich Kito in der Schönheit des Mannes, der seltsamerweise auf der rechten Wange mehrere farbige T`chou-Mutnarben trug. Kito fragte sich bei seinem Anblick unwillkürlich, ob es sich bei Ernat um einen Tu` handelte, der sich aus irgendeinem Grund T`chou Mutnarben beibrachte oder vielmehr um einen T`chou, der bei den Hirten zum Gelben Felsen eine neue Heimat gefunden hatte. Vielleicht würde er diesem Rätsel ein anderes Mal auf den Grund gehen. Derzeit lag sein Interesse bei Ador.
 "Ich bedauere meinen frühen Besuch", entschuldigte sich Kito, "doch ich wollte Ador vor meiner Abreise noch einmal sprechen."
 Der Krieger bat ihn auf das Flachdach. Dort frühstückte Ador unter einer Sonnenplane. Nackt räkelte er sich in den Kissen.
 "Kito!", rief er erfreut, als er den Kollegen sah. Ador wollte sich hochrappeln, doch Kito winkte ab. Freundlich bot Ernat dem Gast Tee an.
 "Ich habe bereits gefrühstückt, aber etwas Tee wäre nett", meinte er, während er Adors Aufforderung nachgab und sich neben ihn setzte. Er nahm von Ernat den Tee entgegen.
 "Ich reise heute ab", erklärte Kito. Er überreichte Ador eine Karte mit seiner privaten Adresse. "Die Adresse dieser Wohnung gebe ich nicht jedem. Besuche mich, wenn dir danach ist, mein Liebreizender."
 Ador erstrahlte. "Ich fliege bald wieder mit Ernat nach Kam`ar, doch ich freue mich schon darauf, dich bei meiner Rückkehr aufzusuchen."
 "Dann ist es abgemacht", raunte Kito. Ador zog ihn zum Abschied an sich. Die beiden Tänzer küssten sich zärtlich und voller Zuneigung.
 "Wir können zusammen zum Haupthaus gehen. Ich bin in fünf Minuten soweit", erklärte Ernat.
 "Darf ich dir bei der Uniform behilflich sein, Patarin?", fragte Kito zuvorkommend. Der Krieger nickte. Es fiel dem Tänzer auf, dass der Mann mit den Mutnarben seinem Geliebten noch einen zärtlichen Blick zum Abschied zuwarf, den dieser heiß erwiderte. Ador wurde in Liebe gebadet. Sein Clan verwöhnte ihn, sein Liebhaber empfand unverhüllte Zuneigung. Kito gönnte es dem Jungen. Neid empfand er nicht, aber Schmerz erfüllte sein Herz. Wieder zog die Einsamkeit heran. Schnell schüttelte er sie von sich ab. Der Kleine Tod hatte schon immer dazu geführt, dass seine verschütteten Emotionen hervorgerufen wurden.
 Er folgte Ernat in das Erdgeschoss des Hauses. Dort schloss er ihm die Verschlüsse der Uniform. Seine Kopfbedeckung wickelte der Krieger selbst. Nachdem er den Schleier vorgelegt hatte, verließen die Männer das Haus. Von seinem Dach aus winkte Ador ihnen nach.


 ***


 Die Saison war endlich vorbei. Es würde erst in drei Monaten weitergehen, Zeit für Kito, Urlaub zu machen. Gerade hatte er sich in seiner Wohnung zum Tee hingesetzt, um einige von den Briefen zu lesen, die ihm auf Rrals Hochzeit zugesteckt worden waren. Sein liebster Tänzer, der feingliedrige Tian, sortierte sie vor. Bei seinem Tee rekapitulierte Kito die letzten Tage selbstkritisch. Seine Selbstbeherrschung hatte durch die lange Saison Risse bekommen. Fast jede Nacht Tanz und Sex mit wechselnden Partnern war ein hartes Geschäft, auch, wenn man sich, wie er, nur die besten und attraktivsten Bettgenossen herauspicken konnte. Mit dem Grakar Charra war er am Morgen zu ungeduldig gewesen. Er hatte sich seine Emotionen anmerken lassen. Noch immer besonders peinlich war Kito der unerwartete Ausbruch seines Blutfiebers. Jemandem von seiner Erfahrung und Raffinesse passierte das Blutfieber nicht so einfach. Wenn er es schon zuließ, setzte er das Blutfieber normalerweise bewusst ein. Glücklicherweise war der Grakar härter im Nehmen gewesen, als Kito es vermutet hatte. Der Krieger hatte die brutale Inbesitznahme seines Körpers nicht nur weggesteckt, sondern sogar genossen.
 Als der Türsummer erklang, seufzte Kito auf. Seine Leute wussten, dass sie ihren Chef nach Beendigung der Saison für mindestens eine Woche zufrieden lassen mussten. Allein Tian durfte es wagen, sich ihm in dieser Zeit zu nähern und er kannte den Öffnungscode der Wohnungstür, musste also nicht klingeln.
 "Wehe, es ist nicht wichtig", grollte Kito in Gedanken, als er durch den Flur zur Tür ging, um nachzusehen wer es wagte, seine Zurückgezogenheit zu stören.
 "Charra!", meinte er verblüfft, als er die Tür öffnete. Er erholte sich schnell. Höflich bat er den Grakar herein. Zwar wollte er lieber allein sein, doch das ließ er sich nicht anmerken. Er führte den Grakar in sein Wohnzimmer.
 Neugierig blickte sich Charra um. Der große Raum war spärlich möbliert. In der Mitte des Zimmers stand eine große weiße Couch mit eckigen Formen. Kein Kissen milderte den strengen Effekt, allein das Parkett des Fußbodens erwärmte den Raum. Vor der Couch stand ein symmetrischer Marmortisch, auf dem ein poliertes Kupfertablett mit einer fein ziselierten Teekanne stand. Vor den bis zum Boden reichenden Fenstern des Zimmers hingen weiße Stoffe, die die gleißende Sonne fernhielten. Vor einem der Fenster stand ein Schreibtisch, auf dem ein kleiner, flacher Computer lag. Auch der Schreibtischsessel war weiß. Ebenfalls weiß waren die ungeschmückten Wände. In einer Ecke des Raumes stand ein riesiger Kaktus.
 "Tee?", fragte Kito. Charra nickte.
 "Die Couch ist bequemer, als sie aussieht."
 Schmunzelnd setzte sich der Grakar auf die weiße Couch. Er nahm ein Glas heißen Tees entgegen. "Dein Wohnzimmer wirkt nicht sehr nach Deb."
 "Nein!", meinte Kito knapp. Er mochte keine knarrenden Korbmöbel und bunten Kissen, die die Tu` üblicherweise für die Einrichtung ihrer Wohnräume verwendeten. Die Tu` waren Verschwender von Farben und Formen. Er jedoch liebte die einfache Symmetrie.
 Charra räusperte sich. "Es war sehr schwierig, dich ausfindig zu machen."
 "Irgendwie scheinst du meinen Assistenten Tian überzeugt zu haben, dir meine Adresse zu geben", vermutete Kito und schenkte sich selbst ein Glas Tee ein.
 "Tian hat nichts verraten. Ich habe in der Hauptstadt nach Spuren von Grakar-Gift scannen lassen."
 Der Tänzer ließ sein samtiges Lachen hören. Er trat zu einer Wand, drückte einen versteckten Knopf. Eine Tür glitt auf. Fasziniert bemerkte Charra, dass eine ganze Wand des Wohnzimmers von einem unauffälligen Wandschrank eingenommen wurde. Zunächst hatte er den Schrank für die Wand gehalten. Kito nahm einen Behälter mit Keksen heraus und klappte die Tür wieder zu.
 "Was kann ich für dich tun?", fragte er, nachdem er die Kekse auf den Tisch gestellt und sich neben Charra gesetzt hatte.
 "Liest du etwa all die Briefe, die dir zugesteckt werden?", fragte Charra ausweichend und zeigte auf den Stapel Papier, der in einer Ecke der Couch aufgeschichtet lag.
 "Das gehört zum Geschäft. Wichtige Persönlichkeiten könnten pikiert sein, wenn man ihnen nicht antwortet. Außerdem könnten Anfragen wegen der Auftritte dabei sein."
 "Und was machst du mit dem Tand, der dir geschenkt wird?"
 "Wie du weißt, trage ich weder Dolche noch Schmuck. Die wertvollen Stücke verkaufe ich und investiere das Geld. Manchmal dürfen sich meine Tänzer etwas aussuchen."
 Nervös sprang Charra auf. Er trat an eines der Fenster und blickte hinaus.
 "Sitzt du manchmal auf dieser Terrasse?"
 "Durchaus!", entgegnete Kito.
 "Du hast etwas in mir geweckt. Etwas, das ich näher erforschen möchte", kam Charra endlich zur Sache. Er ging zu Kito zurück und blickte ihm beschwörend in die Augen. "Ich wäre nicht gekommen, wenn ich nicht zufällig erfahren hätte, dass deine Saison zuende ist. Komm mit mir. Sei für eine Weile mein Gast. Du schenkst mir hin und wieder etwas Freude, ich gebe dir dafür den Kleinen Tod."
 "Ein reizvolles Angebot, doch ich muss leider ablehnen", entgegnete Kito sanft.
 Eine Weile blieb Charra stumm. "Ich verstehe. Du lässt dich nicht mit Kunden ein."
 Das Gesicht des Tänzers blieb weiter liebenswürdig. "So hätte ich es nicht formuliert, doch die Kernaussage stimmt."
 Der Grakar warf Kito einen Datentchip auf den Tisch. "Die Kontaktkennung meines Schiffes und mein privater Code! Ich bin bis morgen auf Deb, um den Rückzug der Nachzügler zu überwachen. Wenn du deine Meinung änderst, melde dich." Mit einer fahrigen Geste strich er sich sein Haar zurück. Er kam sich albern vor, sich ausgerechnet in eine männliche Hure verliebt zu haben, die nicht einmal dem Volk der Grakar angehörte. Ja, die Tänzer der Tu` nahmen eine gesellschaftlich hohe Position ein. Die homosexuellen Neigungen des zurückhaltenden Wüstenvolkes waren eingebettet in besondere Rituale und doch war es bei den Tu`, wenn man es klar betrachtete, auch nicht anders als auf anderen Planeten der Konföderation.
 "Ich wünsche dir einen erholsamen Urlaub", zischte Charra und stürmte aus der Wohnung.
 Kito wischte aufgebracht die Briefe seiner vielen Bewunderer von der Couch. Konnten sie ihn nicht in Ruhe lassen? Wie viele Krediteinheiten hatte der Grakar wohl auf den Chip gebucht, um ihn als ganz persönlichen Zureiter zu mieten und sich ordentlich durchvögeln zu lassen? Sicher war es eine erhebliche Summe. Sollte er sich doch einen seiner Gefolgsmänner nehmen, seine neu entdeckte devote Ader näher zu erforschen.
 Kito war wütend, fürchtete, die Kontrolle über sich zu verlieren. Daher ging er in seinen Trainingsraum. Dort trainierte er an Gewichten bis zur völligen Erschöpfung. Nach einer Dusche ging er wieder in sein Wohnzimmer. Er wollte die Krediteinheiten so schnell wie möglich loswerden. Mit spitzen Fingern nahm er den Chip auf und steckte ihn in das Lesegerät seines Computers. Verblüfft kniff er die Augen zusammen, als auf dem Bildschirm eine Zeile Zahlen ausgedruckt wurde. Charra hatte auf dem Chip wirklich nur die Kennung seines Schiffes vermerkt. Es gab nicht die kleinste Botschaft, geschweige denn, irgendeine Krediteinheit. Warme Zuneigung überflutete Kito. Ihm wurde klar, wie sehr Charra seinen männlichen Stolz überwunden haben musste, ihn um seine Freundschaft zu bitten, statt zur Wahrung seines Gesichtes Geld sprechen zu lassen. Der Grakar hatte seine Karten offen auf den Tisch gelegt.


 ***


 Ihre Körper waren noch feucht vom Liebesspiel. Seufzend schmiegte sich Tian an den Liebhaber. "Wurdest du nicht gesättigt?", fragte Kito, aufmerksam für jegliche Stimmungsschwankung seiner Liebespartner.
 "Oh doch!", raunte Tian. Er tastete nach dem Leinenlaken und zog es über beider Körper.
 "Ich erwäge, für einige Zeit den Planeten der Grakar zu besuchen", murmelte Kito.
 "Es ist dieser General Charra, nicht wahr?", fragte Tian eifersüchtig. Er hatte gehofft, dass Kito einige freie Tage mit ihm verbringen würde.
 "Und wenn es so wäre?", fragte Kito kühl.
 Tian schluckte eine giftige Bemerkung herunter. So sehr er es sich auch wünschte, er wusste doch, dass sein Chef ihn nicht liebte. Er musste damit zufrieden sein, dass Kito ihn favoritisierte, ihm vertraute und ihn oft zu sich einlud. Besser, Kito gab sich eine Weile mit Charra ab, als mit dem beängstigend traumhaften Ador, der ihm in der Oase der Hirten zum Gelben Felsen so gut gefallen hatte.
 "Ich glaube nicht, dass Grakar als Urlaubsort besonders lohnend ist. Was kann schon interessant an diesen hässlichen, ul`chanischen Halbechsen sein?"
 Das wissende Lachen von Kito regte Tian auf. Wenn sein Liebhaber so lachte, hatte Tian stets das Gefühl, ein unbedarfter Knabe zu sein. Dabei war er in den Liebeskünsten bestens bewandert. Seine Liebhaber waren voll des Lobes. Er war ein begehrter Tänzer. Sein Körper war grazil und geschmeidig, sein Gesicht von berückender Schönheit. Was, bei den Sternen, machte Charra für Kito so attraktiv, dass dieser mit seinen Grundsätzen brechen wollte, sich niemals mit Kunden privat zu treffen?"
 "Du weißt, dass ich alles für dich tun würde. Verrate mir, was Charra mit dir anstellt und ich erlerne es", beschwor Tian den Liebhaber.
 "Du bist perfekt, so wie du bist", gurrte Kito. Er zog den Geliebten auf sich und spreizte seine Beine. "Mach mich ein wenig verrückt!"


 Als Kito am nächsten Morgen sorgfältig ausgewählte Kleidungsstücke in eine Gepäckkiste legte, wusste Tian, dass er die kommenden Tage sehr einsam sein würde. Es half nicht, den Liebhaber seine Eifersucht spüren zu lassen. Besitzergreifende Szenen konterte Kito stets mit dem Entzug seiner Aufmerksamkeit. Nach einem besonders heftigen Streit hatte er den Geliebten einmal über drei Monate nicht angerührt. Daran wäre Tian fast zerbrochen.
 "Wann kann ich wieder mit dir rechnen?", fragte der junge Tänzer.
 "In etwa in drei Standardwochen. Ich melde mich über Subraum. Dann haben wir noch eine Woche Zeit, auf Zalqure gemeinsam Urlaub zu machen."
 "Soll ich uns Zimmer reservieren?", fragte Tian hoffnungsvoll.
 "Wenn du möchtest", entgegnete Kito schulterzuckend, in Gedanken schon bei der Frage, in welcher Stimmung ihn Charra erwarten würde. Entsprechend würde er seine Kleidung wählen, mit der er dem General gegenüberzutreten gedachte. Er vermutete, dass Charra es ihm nach der gestrigen Abfuhr nicht leicht machen und es eine Weile dauern würde, bis er für das Spiel, das er sich von Kito ersehnte, wieder bereit war.


 ***


 Nach dem Andocken der Transporterkapsel an das Mutterschiff wurde Kito sofort auf die Brücke geführt. Die beiden Männer der Eskorte verließen ihn in der Nähe der Kommandostation. Charra stand auf dem erhöhten Podest des Patarins und hatte seine Hände auf das Geländer gestützt. Ein kurzer, eisiger Blick streifte Kito, der einzige Hinweis darauf, dass der General die Anwesenheit des Tänzers zur Kenntnis nahm. Charra gab seinem Darmon ein knappes Handzeichen, der daraufhin die Befehle zur Initiierung der Startsequenz erteilte. Das geschäftige Treiben der Brückenmannschaft bot Kito einen interessanten Kontrast zu dem regungslos auf seinem Platz verharrenden Kommandanten. Still lächelte der Tänzer in sich hinein. Wieder einmal hatte sein Instinkt ihn nicht enttäuscht. Der mächtige Mann auf dem Podest hatte die Zurückweisung noch längst nicht verarbeitet, auch wenn sie nur eine vorübergehende gewesen war. Dieser erwarteten Stimmung seines Gastgebers entsprechend hatte sich Kito sehr zurückhaltend gekleidet und jegliche Provokation vermieden, die den Grakar in irgend einer Weise daran erinnert hätte, welche Rolle der Tänzer die nächsten drei Wochen in seinem Bett einnehmen würde. Zunächst musste Charra seinen gekränkten Stolz abreagieren. Und Kito freute sich schon darauf, sich auch dafür zur Verfügung zu stellen.


 Nach dem Start zog sich Kito auf Anweisung des Patarins in sein Gästequartier zurück, der Kabine, die normalerweise der Gefährtin des Kommandanten zur Verfügung stand. Sein Gepäck war schon dort verstaut worden. Die Kabine war von militärischer Strenge und Kargheit. Allerdings standen einige Flaschen hervorragenden Weins in einem Gestell bereit, den Nutzer der Kabine zu erfreuen. Kito breitete die Schlafpolster auf der metallenen Schlafnische aus, griff sich ein Buch aus seinem Gepäck und machte es sich so gut wie möglich auf dem Polster bequem. Er rechnete nicht damit, schnell von seinem Gastgeber zu hören. Mit dem Wein wollte er noch warten, damit er nicht betrunken war, wenn Charra sich endlich bequemte, ihn wieder zu beachten.
 Das Buch, ein ziemlich dicker Wälzer, war schon bis zur Hälfte durchgelesen, Kito hatte außerdem zwei Mahlzeiten, ein mehrstündiges Schläfchen und eine Dusche hinter sich gebracht, als endlich die Tür zur Nachbarkabine aufglitt. Charra, noch in voller Uniform, trat ein. „Wurdest du gut versorgt?“, erkundigte er sich bei seinem Gast.
 "Ja, deine Krieger haben mir jeden Wunsch von den Augen abgelesen.“
 "Gut! Sagt dir der Wein nicht zu?“, fragte Charra und zeigte auf das Weingestell. Kito glitt geschmeidig von seinem Lager und trat vor das Gestell.
 "Ich wollte ihn mit dir zusammen genießen“, raunte er. Flink entkorkte er eine der Flaschen und goss zwei Becher voll. Den einen reichte er Charra, den anderen nahm er selbst auf. Über den Rand seines Bechers hinweg blickte Charra seinen Gast forschend an. Noch immer verbarg er seine Emotionen hinter seiner kühlen Fassade, selbst seine Echsenzunge rührte sich nicht ein einziges Mal, um Kitos Duft aus der Luft aufzunehmen. "Auf den Tanz!“, prostete Kito seinem Gastgeber zu.
 "Du hast mich lange warten lassen“, grollte Charra und nahm einen tiefen Zug aus seinem Becher. Kito verbarg das amüsierte Zucken seiner Mundwinkel schnell damit, dass er es ihm gleichtat und ebenfalls trank. Ob bewusst oder unterbewusst hatte der Grakar dem Tänzer die Zeit, die er auf seine Antwort hatte warten müssen, längst mit gleicher Münze heimgezahlt.
 "Darf ich dir bei deinem Lederharnisch helfen?“, fragte Kito aufmerksam. Charra nickte. Als Kito an ihn herantrat, züngelte die schmale Echsenzunge zärtlich über sein Gesicht. Der Tänzer lächelte den Grakar an, während er ihm die Schnallen des Harnischs löste. Nachdem er das schwere und unbequeme Teil losgeworden war, setzte sich Charra auf die schmale Klappcouch der Kabine, die Beine lässig gespreizt. Erneut saugte seine schmale Zunge den Duft des Tänzers ein. Der Blick des Grakars spiegelte nun unverholen sexuelles Begehren wider. Lüstern ließ er seine Blicke über den wunderbaren, aber leider noch bekleideten Körper seines Gastes gleiten. "Zieh dich aus!“, forderte er mit harter Stimme.
 Nach einem weiteren Schluck Wein folgte Kito ohne Eile der Aufforderung. Fast liebevoll widmete er sich jedem einzelnen Knopf seines Hemdes, das sich mit jedem geöffneten Verschluss etwas mehr entfaltete und einen immer besseren Ausblick auf seine nackte Brust bot, bis es endlich zu Boden fiel. Dem Hemd folgte der Gürtel.
 "Warte!“, forderte Charra, als Kito seine Hose öffnen wollte. Fragend blickte der Tänzer ihm in die Augen. Daraufhin spreizte Charra seine Beine noch etwas mehr und fuhr provozierend mit der linken Hand über die Innenseite seines linken Oberschenkels. Kito war nicht überrascht, dass der stolze General ihn auf den Knien sehen wollte. Aber ganz so leicht wollte er nicht nachgeben, obwohl ihm bei dem Gedanken an das pralle Grakar-Glied schon lüstern das Wasser im Mund zusammenlief. Ohne sich von der Stelle zu bewegen, öffnete er seine Hose und präsentierte sich mit einer lässigen Bewegung. Außerhalb der Reichweite Charras berührte er sich selbst. In den Augen des Grakars funkelte Zorn.
 "Komm her!“, herrschte der Krieger den Tänzer an, aber Kito verstärkte den Druck seiner Hand und ließ sich treiben, bis es ihm kam. Charra machte der Anblick des mit sich selbst beschäftigten Tänzers zornig, weil er etwas ganz anderes vorgehabt hatte, aber natürlich erregte es ihn auch, ihn in seiner Lust zu beobachten. Wut und verschiedene sexuelle Wünsche kämpften in ihm. Er wollte erobern und erobert werden, alles zur selben Zeit. Bevor Charra seine widerstreitenden Wünsche in den Griff bekommen hatte, kniete Kito plötzlich zwischen seinen Beinen und öffnete ihm behände die Hose. Es kam dem Grakar so vor, als würde ihm Kito schon wieder einmal das Zepter aus der Hand nehmen, obwohl dieser nun genau das tat, was ihm mit Gesten und Worten befohlen worden war. Als sich weiche, feuchte Lippen um seinen Schaft schlossen, stellte der Krieger das Denken ein.


 "Vampir!“, hauchte Kito, als sich Charras spitze Zähne in sein Fleisch bohrten und das Gift in ihn hineinfloss. Diesmal reagierte sein Körper weitaus langsamer auf das Gift. Charra schien sich viele Gedanken über seine Dosierung gemacht zu haben. Es war Kito bald, als sei er trunken. Aber er konnte sich noch rühren, obgleich er nicht mehr in der Lage war, seine Bewegungen anständig zu koordinieren.
 "Das ist nicht der Kleine Tod“, beschwerte er sich lallend, als der Grakar den Kopf hob und sein Opfer wohlwollend musterte. Der Tänzer vermisste das jähe Einsetzen der absoluten Hilflosigkeit, den Augenblick der instinktiven Angst und das darauf folgende Sich-Ergeben in eine unabänderliche Situation.
 Charra streichelte sanft das Glied seines Opfers und raunte: "Ich habe aber noch einiges vor und möchte nicht, dass dieser hier in seiner Funktion allzu sehr beeinträchtigt wird.“
 Es erstaunte Kito, dass es den eifrigen Fingern des Kriegers tatsächlich gelang, den Schaft zum Stehen zu bringen. Der Kleine Tod stahl sich derweil doch noch in seine Arme und Beine, nahm ihnen den letzten Rest von Leben. So konnte der Tänzer nur regungslos zusehen, wie sich Charra über ihn beugte und seine Lippen das fanden, was seine Hände aufgerichtet hatten. Kito ließ sich seufzend in den Rausch aus sexueller Stimulation und Todessehnsucht fallen.






  




 Fünf


 Nach ihrer Ankunft auf Grakar führte Charra seinen Gast mit kaum verhohlener Zuneigung in sein gesellschaftliches Umfeld ein. Kito erregte mit seiner farblosen Haut überall Aufsehen. Die Grakar waren nicht fremdenfeindlicher, als andere ul`chanische Stämme. Dennoch wurde der Planet nur selten von Besuchern aus anderen Regionen der Konföderation angeflogen. Auf Grakar gab es keine Touristenzentren, die über den Planeten hinweg bekannt gewesen wären. Dabei hatte er genauso viele beeindruckende natürliche und künstliche Sehenswürdigkeiten zu bieten, wie andere Planeten, von denen Kito nicht wenige zu sehen bekam, bis es ihm gelang, Charra diplomatisch zu signalisieren, wie anstrengend er nach seiner Saison die vielen Ausflüge empfand.
 Das Anwesen des Generals wirkte wie ein typischer ul`chanischer Herrensitz. Die Grakar schienen auf den ersten Blick die Kultur, Mode und Architektur der Eroberer verinnerlicht zu haben. Aber wer genauer hinsah, bemerkte die Unterschiede. Kito lernte die Bewahrer kennen, zwittrige, eierlegende Wesen mit einer kurzen Lebensdauer von nur zwanzig Jahren, bei denen das genetische Angleichungsprogramm der ul`chanischen Eroberer scheinbar spurlos vorübergegangen war. Diese in der Grakar-Gesellschaft hoch angesehenen Wesen schüttelten sich zunächst vor Schauder über seine Hässlichkeit, wenn sie Kito ansahen. Charra wollte wissen, ob sein Gast wohl auch die Bewahrer für sich zu erwärmen vermochte. So organisierte er auf seinem Anwesen einen Tanzabend in einer kleinen Runde aus zehn Personen seines engeren Kreises, von denen fünf zu den Bewahrern zählten und die anderen aus seiner sonstigen Familie stammten. Kito wollte während seines Urlaubes von der Vorführung erotischer Tänze verschont bleiben, erklärte sich aber gerne bereit, Kriegs- und Volkstänze aus verschiedenen Kulturkreisen der Konföderation aufzuführen, die er ebenfalls in seinem Repertoire hatte. Sein Auftritt begeisterte alle, die Veränderten ebenso wie die Bewahrer, was Charra außerordentlich belustigte. Als Gegenleistung für seine Tanzaufführung erbat sich Kito von den Bewahrern Sagen, Märchen und Erzählungen aus der alten Grakar-Kultur. So kam es, dass die Gruppe in dieser Nacht viele Stunden beisammen saß und erst auseinander ging, als schon der Morgen dämmerte.
 Viel zu müde und trunken von reichlich Wein und faszinierenden Geschichten, streckte sich Kito nackt in Charras Bett aus und hoffte, dass sein Liebhaber jetzt nicht noch darauf bestand, kraftvoll geliebt zu werden. Aber auch der Krieger war müde. Er legte sich zu Kito und nahm ihn zärtlich in den Arm.
 "Was ist ein Wambyr?“, erkundigte sich Charra bei seinem Bettgenossen. Kito gähnte verstohlen. Eigentlich wollte er nur noch schlafen und nicht mehr reden. Außerdem verstand er die Frage nicht. Die Höflichkeit gebot es ihm indes, Charra nicht zu ignorieren.
 "Was meinst du mit Wambyr?“, fragte er.
 "Du nennst mich manchmal so, wenn ich meine Zähne in deinen Hals drücke“, erklärte Charra.
 "Vampir!“, lachte Kito, "Es heißt Vampir.“
 "Und?“, wollte Charra wissen.
 "Du weißt doch, dass ich auf Kam`ar aufgewachsen bin ...“
 "Ja, du hast es mir erzählt.“
 "Die Bewohner der Freibeutergilde pflegen umfangreiche Handelsbeziehungen mit den Menschen vom Liga-Planeten Erde ...“
 "Ja, ich habe dort schon Menschen gesehen.“
 "Nun unterbrich mich doch nicht immer“, scholt Kito seinen Liebhaber sanft.
 "Ich bin ja schon still“, entschuldigte sich Charra.
 "Als ich noch ein Kind war, gab es einen menschlichen Frachter-Kapitän, der regelmäßig die Tour Erde/Kam`ar flog. Er mochte mich und wenn er auf Kam`ar war, durfte ich stets in seiner Unterkunft duschen und übernachten.“
 "Hat er dich ...?“
 "Nein, dafür war er zu rechtschaffen. Wenn er auf Knaben stand, hat er es jedenfalls nicht ausgelebt. Er nahm mich in sein Bett, doch er rührte mich niemals an. Dafür erzählte er mir stundenlang Geschichten über faszinierende unsterbliche Bluttrinker, die in der Nacht auf die Jagd nach ihren menschlichen Opfern gehen und tagsüber das Sonnenlicht meiden müssen, weil es sie sonst zu Staub verbrennt.“
 "Und die Grakar erinnern dich an diese Vampire?“, lachte Charra.
 "Ein wenig. Es liegt daran, dass wegen der scharfen Giftzähne immer Blut austritt, wenn ein Grakar den sexuellen Fangbiss setzt“, gab Kito zu. "Habt ihr auch solche Bluttrinker-Mythen? Die Bewahrer sprachen leider nicht davon.“
 "Ich habe noch nie eine derartige Geschichte gehört“, erklärte Charra.
 "Wie schade, dass ein Volk mit solch schönen spitzen Zähnen ohne Vampir-Mythen ist.“
 Charra amüsierte sich still über Kitos ausschweifende Fantasie. Der Fangbiss im Liebesakt war eigentlich eine ul`chanische Verhaltensweise, die mit dem genetischen Erbe der ursprünglichen Grakar nichts zu tun hatte. Allein die genetisch dominanten Giftzähne führten dazu, dass während des Fangbisses einige Blutstropfen aus kleinen Wunden sickerten. Die Liebespartner wurden doch nicht ausgesaugt! Neugierig geworden, bat Charra den Tänzer: "Erzähl mir eine von den Vampir-Geschichten.“
 Kito gähnte laut und vernehmlich. "Verschieben wir das bitte auf morgen“, seufzte er.
 Gutmütig drückte Charra seinem Liebhaber einen Kuss auf die Stirn und ließ ihm seine Ruhe. Am nächsten Tag war es schon fast Mittag, als sich das Paar zum Frühstück setzte. Sie plauderten über den letzten Abend und die Bewahrer.
 "Es ist die lange Lebensdauer der Kinder Uls, die das Ursprungsvolk der Grakar dazu bewogen hat, sich mit den Eroberern zu paaren und dem genetischen Angleichungsprogramm zuzustimmen, nicht wahr?", fragte Kito.
 "Ja!", meinte Charra und würgte eine lebendige Maus herunter. Kito verzog keine Miene. Er selbst aß die übliche ul`chanische Nahrung. Charra hatte seinen Koch sogar angewiesen, Pasteten für den Tänzer zu backen, die dieser so gerne mochte. Der Mann hatte seinen Lord angesehen, als sei der verrückt. Doch Charra hatte sich durchgesetzt.
 "Sind die Bewahrer Abkömmlinge derjenigen, die sich nicht verändern lassen wollten?“, erkundigte sich Kito.
 "Einige vielleicht. Die meisten sind genetische Zufälle. Es kann jedem Paar passieren, ein Bewahrerkind zu zeugen. Wenn du mich fragst, haben es unsere Genetiker damals absichtlich so eingerichtet, dass ein gewisser Prozentsatz aller Kinder mit dem ursprünglichen Genpool zur Welt kommt, damit unser Ursprung nicht in Vergessenheit gerät.“
 "Was mich immer wieder verblüfft, ist die doppelt angelegte Zunge", plauderte Kito weiter.
 Ironisch züngelte Charra mit seiner gespaltenen Echsenzunge. "Irgendwie muss ich riechen. Darr glaubt, wir sollten delairianische Gene in unser Volk einkreuzen, um uns einen Säugergeruchsinn zu geben. Er hat aber Schwierigkeiten, seine Halbdelairianerin zu schwängern."
 "Vielleicht liegt es nur an ihm?", bemerkte Kito.
 "Wohl kaum! Vash wurde schon von mehreren Kriegern bestiegen, auch von mir. Es stellte sich aber bisher keine Schwangerschaft ein. Die Ärzte behaupten, sie sei fruchtbar. Es scheint genetische Inkompatibilität zu sein."
 "Hat die Halbdelairianerin bei der Sache nichts zu sagen?", fragte Kito neugierig.
 "Aber ja, sie ist sogar Kriegerin. Als Darr sie um diesen kleinen Gefallen gebeten hat, war sie einverstanden."
 "Ein kleiner Gefallen?", wunderte sich Kito. "Was, wenn sie doch noch schwanger wird und das Kind nicht hergeben will?"
 "Sie muss das Kind nicht hergeben. Es ist einzig und allein Bedingung, das Kind auf Grakar aufwachsen zu lassen. Wahrscheinlich würde Darr Vash sogar heiraten, wenn sie erst einmal schwanger würde. Er ist ganz schön vernarrt in sie."
 "Was hat diese Vash davon?", fragte Kito. Vertraulich beugte sich Charra vor. "Sie mag die Größe der Grakar-Schwänze."
 Kito lachte amüsiert auf. "Das kann ich ihr nachempfinden."
 "Deiner ist vielleicht nicht ganz so groß wie meiner, doch er ist wunderschön", raunte Charra ihm ins Ohr. Seine Zunge tastete die Luft nach Gerüchen ab.
 "Im ruhenden Zustand ist meiner größer", witzelte Kito. Er nahm die Sache leicht. Mit Grakar konnte man sich nicht vergleichen, man konnte nur staunen. Außerdem befriedigte es ihn erheblich, dass sein Gastgeber ihm täglich seinen Hintern entgegenreckte, um sein Teil zu spüren. Kito wandte all seine Raffinesse auf, ihn zu befriedigen. Manchmal ängstigte er sich davor, Charra würde das gute Verhältnis, das sie miteinander hatten, durch irgendein albernes Geschenk kaputtmachen, doch bisher war dies nicht der Fall gewesen. Der General verwöhnte den Tänzer mit gutem Essen und gutem Wein. Das Bett, in dem sie beide die Nächte verbrachten, war stets mit frischen, feinen Laken bezogen. Doch es war der Mangel an sonstigen materiellen Zuwendungen, der Kito beglückte.


 ***


 Zum Ende des Urlaubs überraschte Charra seinen Gast mit einem Jagdausflug. Kito war alles andere als begeistert von der Aussicht, in einer ländlichen Gegend als Teilnehmer einer großen Jagdgesellschaft Tieren hinterherhetzen zu müssen, obwohl er die letzten Stunden lieber mit seinem Liebhaber allein verbringen wollte. Als sie am frühen Morgen zu ihrem Ziel aufbrachen, streckte sich der Tänzer mürrisch in den Polstern des luxuriösen Schwebegleiters aus und tat so, als würde er noch schlafen wollen. Charra warf ihm dann und wann forschende Blicke zu, sprach ihn aber über die Dauer der Reisezeit von zwei Stunden nicht an. Schließlich schlummerte Kito tatsächlich ein. Ein sanfter Kuss weckte ihn.
 "Wir sind da“, erklärte Charra seinem Gast. Gähnend streckte Kito seine Glieder, bevor er den Gleiter verließ. Als er sich umsah, durchrieselte ihn ein angenehmer Schauer. Die Pracht eines efeuumrankten Gasthauses, das von einem weit ausgedehnten gepflegten Rosengarten umgeben war, versöhnte ihn wieder mit seinem Schicksal. Staunend ließ er den Blick schweifen. Wo er auch hinsah, blendeten prächtige Rosen aller möglichen Farben, Sorten und Größen sein Auge.
 "Gefällt es dir?“, erkundigte sich Charra.
 "Dieser Garten ist wunderbar. Haben wir Zeit, ihn uns näher anzusehen?“
 "Wir haben den ganzen Tag Zeit“, entgegnete Charra lächelnd.
 "Hattest du nicht gesagt, dies sei ein Jagdausflug?“
 "Ich will ja auch etwas erjagen, nämlich dich“, scherzte der Grakar.
 "Mich hast du doch schon.“
 Der Krieger lächelte zufrieden, dass ihm die Überraschung gelungen war. Während er seinen Leibwächtern noch Anweisungen gab, spazierte Kito schon über einen Kiesweg, um sich die dort wachsenden Rosen näher anzusehen.


 Sie verbrachten den ganzen Tag mit Spaziergängen, nur unterbrochen von den Mahlzeiten. Es gab unglaublich viel zu sehen. Immer, wenn Kito dachte, den Höhepunkt ihres Ausfluges erlebt zu haben, führte ihn Charra zu einem noch viel schöneren Rosenarrangement. Am frühen Abend kehrten sie in das Gasthaus zurück. Ihre Suite bot ihnen den besonderen unaufdringlichen Komfort, den es nur in Landgasthäusern zu geben schien. Schlichte, doch gleichwohl hochwertige Möbelstücke bildeten eine harmonische Einheit mit einigen wenigen erlesenen Gegenständen. Das große, mit weißer Wäsche bezogene Bett wirkte einladend. Leicht nach Rosen duftende Luft erfrischte das Zimmer und dessen Bewohner. Ländliche Orte dieser Art gab es auf dem Wüstenplanet Deb nicht, aber Kito hatte sie bei Besuchen in seiner Heimat Kam`ar und auf anderen Planeten kennen und schätzen gelernt. Seit er es sich leisten konnte, Urlaub auf anderen Planeten zu machen, wählte er stets Orte mit üppiger Vegetation oder viel Wasser.
 In stummer Übereinkunft mieden Kito und Charra das Bett. Nicht, dass sie sich nicht begehrt hätten. Doch noch wollten sie es hinauszögern. Sie stachelten sich an, indem sie zusammen in der großen Wanne der Suite badeten, ohne sich einander sexuell zu nähern. Da das Gasthaus kaum Gäste hatte, speisten sie im Restaurant, umsichtig bedient vom Personal.
 "Schmeckt es dir nicht?“, fragte Charra seinen Gast, weil dieser sich bei all den köstlichen Speisen, die aufgetragen wurden, auffällig zurückhielt.
 "Oh doch, aber ich will mich an unserem letzten Abend nicht überfressen“, raunte Kito.
 Sein Liebhaber grinste ihn lüstern an. Bald danach zogen sie sich wieder in ihre Suite zurück. Schon an der Tür küssten sie sich leidenschaftlich. Beider Hemden zerrissen unter zupackenden Händen. Charra drängte Kito zum Bett und stieß ihn grob in die weißen Kissen. Weil es ihm zu lange dauerte, den begehrten Mann auszuziehen, zog er einfach einen seiner Dolche und zerschnitt ihm die Hose. Der Tänzer feuerte ihn mit derben Sprüchen an. Mit Kleiderfetzen und seinen Stiefeln bekleidet spreizte Kito die Beine und ließ sich schmerzhaft spießen. Charra machte es hart und schnell. Nach seinem Höhepunkt blieb er keuchend auf Kito liegen. Dieser tastete seinem Liebhaber sanft das Rückrad entlang.
 "Du hast etwas auf dem Herzen?", fragte Kito den Krieger hellsichtig.
 "Wie kommst du denn darauf?", murmelte Charra.
 "Immer, wenn du mich auf diese fast wütende Weise nimmst, plagst du dich mit unausgesprochenen Wünschen herum. Was ist es denn diesmal?"
 Der Grakar wollte sich von seinem Gefährten lösen, was dieser kraftvoll zu verhindern wusste. Nach einiger Rangelei landete Charra unter dem Tänzer. Kito küsste ihn, bis er endlich seinen Widerstand aufgab.
 "Das Wild hat keine Chance gegen einen erfahrenen Jäger", erklärte der Tänzer mit samtener, werbender Stimme.
 "Und du bist der Jäger?"
 "Natürlich! Dies ist doch wohl ein Jagdausflug."
 "Und was weiß der Jäger über seine zukünftige Beute zu berichten?", grollte Charra.
 "Du willst, dass ich es dir besorge ...", stellte Kito fest und beobachtete dabei die Mimik des Grakars. Gespannt wartete Charra auf das, was wohl noch kommen würde. So fuhr Kito fort, seine Hand zu einer Faust ballend und sie dem Krieger vor die Nase haltend: "... aber nicht mit dem Schwanz, sondern hiermit."
 "Du wirst anmaßend", zischte Charra und versuchte erneut, sich dem Griff des Tänzers zu entwinden.
 "Ich bin dir gern zu Diensten", säuselte Kito und hielt ihn unnachgiebig unter sich fest.
 Charra führte seine üblichen, durch seinen KriegerStolz gebotenen Rückzugsgefechte, bevor er sich auf die Knie und in die wissenden Hände Kitos begab.
 Später in der Nacht wurde der Jäger selbst zum Wild. Aber Kito war eine anmaßende Beute. Als Charra seine scharfen Zähne in ihn hineinschlug und das Gift zu fließen begann, legte der Tänzer plötzlich seinen Arm wie einen Schraubstock um den Grakar, bis seine Muskeln vom Gift erschlafften. Von seinen Instinkten überwältigt, gab Charra viel mehr von seinem Sekret ab, als er es geplant hatte. Allein der Umstand, dass Kito bereits eine gewisse Immunität gegen das GrakarGift erworben hatte, rettete ihm das Leben. Besorgt wachte Charra an seinem Lager und verfluchte sich selbst dafür, Kito gegen alle Vernunft immer wieder nachgegeben zu haben und wusste doch, dass es auch in Zukunft niemals anders zwischen ihnen sein würde. Als der Morgen dämmerte, erwachte Kito aus seinem todesähnlichen Zustand und fiel in einen erschöpften Schlaf. Erst da streckte sich Charra neben ihm aus, um selbst noch etwas Schlaf zu finden.


 ***


 Am Morgen wollte Charra ihre letzten Stunden nicht mit einem Vortrag darüber trüben, wie verantwortungslos und gefährlich es gewesen war, dass Kito sich an seinem Gift quasi selbst bedient hatte. Deshalb blieb das Thema zwischen ihnen unausgesprochen. Aber der Tänzer war ohnehin gestraft genug. Er hatte rasende Kopfschmerzen. Als er am Vormittag erwacht war, war sein Gesicht fast weißer gewesen, als das Kissen. Nun, nachdem er viel Tee getrunken und etwas trockenes Brot geknabbert hatte, hatte sich seine Gesichtsfarbe etwas gebessert. Aber noch immer waren seine Augen dunkel umrändert. Einer der Leibwächter musterte ihn besorgt, als er seinem General die Rechung des Gasthauses zum Ab-zeichnen brachte. "Ist noch etwas?", grollte Charra seinen Razvaran an.
 "Soll ich einen Arzt kommen lassen, Sir?", fragte der Leibwächter und neigte seinen Kopf in Kitos Richtung.
 "Mir geht es gut", murmelte dieser dumpf.
 "Da hörst du es. Warte draußen!"
 "Sir!", verabschiedete sich der Wächter und entfernte sich wieder.
 "Was ist das?", wollte Kito wissen und zeigte auf das Pad, das sein Liebhaber überflog.
 "Die Rechnung", erklärte Charra.
 "Gib sie mir bitte."
 "Weshalb?", wunderte sich der Grakar.
 "Du hast mich in den letzten drei Wochen mehr als nur verwöhnt. Und nun hast du mir diesen wunderbaren Ort gezeigt und mich damit sehr glücklich gemacht. Mein Glück wäre vollkommen, wenn du mich diese Rechung bezahlen ließest."
 Charra blickte dem Tänzer forschend ins Gesicht, konnte darin aber nur die Auswirkungen der letzten Nacht entdecken. Auffordernd streckte Kito seine Hand zu dem Pad aus. Schulterzuckend gab Charra es weiter. Ohne sich näher damit zu beschäftigen, gab der Tänzer die Nummer seiner Kreditkarte ein, zeichnete die Rechnung ab und gab sie an den Grakar zurück.
 "Willst du die Rechnung nicht nachprüfen?", erkundigte sich Charra.
 "Das hast du doch schon getan", murmelte Kito, sich wieder seinem Leiden hingebend.






  




 Sechs


 Mit kritisch zusammengezogenen Brauen blickte der zalqurianische Arzt auf seinen medizinischen Scanner.
 "Was ist?", fragte Tian besorgt, während er Kito den Schweiß von der Stirn tupfte.
 "Ihr Freund hat eine Menge Grakar-Gift ein seinem Körper.
 "Grakar-Gift?", wunderte sich Tian.
 "Waren Sie gerade auf Grakar?", fragte der Arzt seinen Patienten.
 "Ja!", antwortete dieser heiser. Er bat Tian, das Zimmer zu verlassen. Nach kurzer Diskussion zog sich der junge Tänzer schmollend zurück.
 "Nun, wie kommen Sie an Grakar-Gift? Ich weiß, dass die Grakar ihr Gift nicht verkaufen. Sie sehen es als Sakrileg an, als schwerwiegenden Eingriff in ihre Persönlichkeitssphäre", fragte der Arzt, während er Kito ein Medikament zum Schutz von Lebern und Nieren spritzte. "Es ist der Kleine Tod, denke ich", meinte Kito.
 "Der Kleine Tod?", fragte der Arzt.
 Kito erklärte ihm, was es damit auf sich hatte.
 "Interessant!", meinte der Arzt. "In meinem Beruf lernt man doch immer etwas dazu."
 "Was habe ich jetzt genau, Doktor?"
 "Sie sind süchtig nach ihrem Grakar-Liebhaber", entgegnete der Arzt. "Beziehungsweise nach seinem Gift. In den letzten drei Wochen wurden sie regelmäßig damit versorgt. Ihr Körper reagiert mit Schweißausbrüchen, Nervosität und Zittern auf die Abwesenheit des begehrten Giftes."
 "Oh!", meinte Kito verblüfft. "Vor dem Bürgerkrieg hatte ich schon einmal eine Beziehung zu einem Grakar. Als mein Liebhaber starb, hatte ich keine ähnlichen Reaktionen."
 "Waren sie nervös und schlecht gelaunt?"
 Kito grübelte nach, nickte dann. "Ich hielt es für eine Reaktion auf den Bürgerkrieg."
 "Sie können in ein Krankenhaus gehen und sich in einer Heilkapsel sofort entgiften lassen. Oder sie machen einen etwas längeren Entzug unter meiner Aufsicht. Ich würde jeden Morgen kommen, ihnen eine Substanz spritzen, die die Entzugserscheinungen lindert. Der Vorteil an dem längeren Entzug wäre, dass sie die Antikörper gegen das Grakar-Gift nicht verlieren würden. Diese Antikörper sind ihnen vielleicht noch einmal nützlich."
 "Ich bin noch zehn Tage auf Zalqure", überlegte Kito.
 "Bis dahin dürften sie sich von den Folgen des Kleinen Todes erholt haben."
 "Im nächsten Jahr bin ich wieder mit meinem Liebhaber verabredet. Muss ich dann auf den Kleinen Tod verzichten?", fragte Kito mürrisch.
 "Nun, die Sucht nach Grakar-Gift ist meines Wissens nicht erforscht. Anhand anderer Suchtstudien würde ich Ihnen aber nicht empfehlen, dass Sie sich regelmäßig den Kleinen Tod geben lassen."
 Mürrisch bleckte Kito die Zähne. Nachdem der Hotelarzt ihm das Entzugsmittel gespritzt hatte, beruhigte sich sein Körper.
 "Wann wäre es Ihnen recht, dass ich Sie morgen aufsuche?", fragte der Arzt zuvorkommend.
 "Ich komme zu Ihnen", knurrte Kito.
 "Wie Sie wünschen", meinte der Arzt und verließ seinen Patienten.


 Laute Geräusche aus dem Schlafzimmer veranlassten der besorgten Tian, nach seinem Liebhaber zu sehen. Er fand ihn in rasender Wut, die wertvolle Einrichtung zertrümmernd. Erschrocken blieb er an der Tür stehen und beobachtete, wie Kito gerade einen fein gearbeiteten Stuhl aus antikem Holz auf dem dazu passenden Tisch zerschmetterte.
 "Was ist denn nur in dich gefahren?", rief Tian erschrocken aus. Kito griff sich den zweiten Stuhl der Sitzgruppe und näherte sich damit bedrohlich seinem Geliebten. "Verschwinde!", fauchte er ihn an. Sein Gesicht war tränennass.
 "Du weinst ja", stellte Tian fest.
 "Das geht dich nichts an!"
 Da Kito den Stuhl gegen ihn erhob, beeilte sich Tian, den Raum wieder zu verlassen. Der Stuhl prallte gegen die Tür, die hinter ihm ins Schloss fiel.



Alles Lüge!
 Inmitten der Trümmer seines Hotel-Schlafzimmers ließ Kito sich erschöpft auf das Bett fallen. Hatte er jemals geliebt oder waren alle Gefühle, die er für die Grakar Ruy und Charra gehegt hatte, seiner Gier entsprungen, sich mit ihrem Gift zu versorgen? Er wusste es nicht. Wie nie zuvor zweifelte er daran, überhaupt lieben zu können. Der Tänzer fühlte sich leer und ausgelaugt. Er beugte sich zu seinem Nachttisch, zog eine Schublade auf und griff sich die darin verborgene Phiole Grakar-Gift, das Abschiedsgeschenk Charras. Es war ein sehr persönliches Präsent und zeugte von der tiefen Zuneigung, die der General für seinen Liebhaber empfand. Natürlich war Kito dankbar, sich bewusst, dass er geliebt wurde. Bei Gandyr! Charra hatte es sich nicht nehmen lassen, seinem Liebhaber das von ihm befehligte Kriegsschiff samt voller Mannschaftsstärke zur Verfügung zu stellen, damit dieser sich rechtzeitig an seinem Urlaubsort, dem Planeten Zalqure, einfinden konnte. Auch wenn man in Betracht zog, dass in der dauerhaft hochgerüsteten Kultur der Kinder Uls viele Patarine die unter ihrem Kommando stehenden Militärschiffe auch privat nutzten und für Reisen in die Hoheitsgebiete anderer ul`chanischer Völker verwendeten, eine Präsentation der Stärke und finanziellen Leistungsfähigkeit, hatte diese Entscheidung Charras zugunsten eines ganz und gar unbedeutenden Tänzers, der nicht einmal seinem Stamm angehörte, etwas Anmaßendes an sich. Aber wahrscheinlich konnte er sich als General und Stellvertreter Darrs derartige Extravaganzen leisten. Leider hatte er selbst auf Grakar bleiben müssen, weil er seine Pflichten wegen Kito schon viel zu lange vernachlässigt hatte.
 Der Tänzer drehte und wendete das Gift in seiner Hand. Er war versucht auszuprobieren, ob es genügte, um ihn ein für alle Mal von seiner Einsamkeit zu befreien. Aber wahrscheinlich hatte Charra es sehr gut dosiert. Es mochte jemanden töten können, der nicht daran gewöhnt war, aber nicht Kito.
 Wie eigenartig, dass man sich am Feuer der Liebe so wenig dauerhaft wärmen konnte, wenn es einem zwar entgegenloderte, man es aber selbst nicht empfand. Die Phiole verschwand wieder in der Schublade. Gähnend legte sich Kito auf dem Bett zurück und zog, da ihm kalt war, die Decke über sich zurecht. Vielleicht hatte der Arzt ihm mit der Spritze auch ein Schlafmittel zugeführt, denn er konnte seine Augen nicht mehr offen halten.


 Wie ein Blitz fuhr der Schrecken in seine Glieder. Sein Oberkörper zuckte hoch und seine Arme schlugen wild um sich. Schlaftrunken riss Kito die Augen auf. In der Morgendämmerung erspähte er die Umrisse einiger auf dem Boden liegender Holztrümmer. Es schien, als habe sie jemand notdürftig zusammengeräumt. Ein gleichmäßig atmender Körper lag neben ihm. Der gute Tian schlief fest an seiner Seite. Seufzend schmiegte sich Kito an ihn und wartete, wie schon so viel Male zuvor darauf, dass sein Herzschlag sich beruhigte und die Panik aus seinem Körper wich. Dabei ließ er den Blick durch das verwüstete Zimmer schweifen. Soweit die Dämmerung freigab, was er am Tag zuvor angestellt hatte, fühlte er jetzt nur noch Verwunderung über seinen Wutanfall. War es die gut durchschlafene Nacht, die ihn akzeptieren ließ, was der Arzt ihm eröffnet hatte? Kito freute sich, dass Tian sich über seinen Rausschmiss hinweggesetzt und die Nacht bei ihm verbracht hatte. Wenn man schon auf solch miese Art erwachen musste, war es schön, sich an jemanden schmiegen zu können, der durch seine Anwesenheit Trost spendete, auch wenn er schlief wie ein Stein. Wenn Tian erst einmal eingeschlafen war, konnte ihn so schnell nichts wecken. Amüsiert machte sich Kito seine Gedanken über diese beneidenswerte Fähigkeit. Dabei stellte er Vergleiche zwischen dem Geliebten und dem Liebhaber Charra an. Als Krieger hatte der Grakar einen leichten Schlaf. Aber selbst er schlief ruhiger als Kito. Dieser beneidete die beiden um ihre Schlafgepflogenheiten. Der Tänzer bemerkte verwundert, wie heftig er den Grakar zu vermissen begann. Er erinnerte sich an so vieles, an ihre Ausflüge, die ihm eigentlich zu viel gewesen waren, die er aber jetzt nicht mehr missen wollte, an Charras Humor, sein Lachen und seine Fürsorge. Wie farbenprächtig doch seine Schuppen gewesen waren! Als Kito an den Körper seines Liebhabers dachte und an das herrliche Farbspiel der Schuppen während der Liebe, spürte er ein angenehmes Ziehen in den Lenden. Er war zu matt, um es sich entwickeln zu lassen, doch er freute sich, dass er es verspürte.
 Glücklich drückte er Tian einen Kuss auf den regungslosen Hinterkopf. Er vermisste den Grakar! Und zwar nicht nur um seines trügerischen Giftes willen. Davon überzeugt, dass er doch von der Liebe berührt worden war, schlief Kito ein.
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